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Mn dem asſten Stut der heſſendarmſtadtiſchen privilegirten Landzei—

tung vom gegenwartigen Jahr iſt von der bekannten wichtigen Rechts—
ſache des Freiherrn von Moſer wider den Herrn Landgrafen zu Heſſen—
darmſtadt eine Nachricht bekannt gemacht worden, welche dem ganzen
an dieſer Sache theilnehmenden Publieum auſſerſt auffallend ſeyn mußte.

Der Aufſaz wanderte von einer Zeitung in die andere, und wurde in

ganz Deutſchland verbreitet. Auch in Regenſpurg wurde unter dem
Titel:

Naherer Aufſchluß in der Streitſache des regierenden Herrn Landgrafen zu Heſ
2E ſen Holchfurſtlichen Durchlaucht und Hochſtdero ehemaligen Praſidenten

und Kanzlers Freiherrn von Moſer. Darmſtadt 8. Se in 4.

ein Abdruk derſelben verkauft. JJ

Hier erſcheint Moſer mit ſchwarzer Kreide gezeichnet. Und wenn
Fakultats-Sigille untrugliche Beweiſe der Wahrheit ſind; ſo hat ſich
derſelbe wirklich ſchwerer Miniſterial-und gemeiner Verbrechen ſchuldig

gemacht. Jn der vollſtandig eingerukten Urtel der Juriſtenfakultat zu
Frankfurt an der Oder wird derſelbe zu einem ſechsjahrigen Veſtungs—

arreſt und uberdiß nicht nur zu Erſtattung einiger nahmentlich ausge—
drukten Summen, welche ſich zuſammen auf 22512. fl. belaufen, ſon
dern auch alles desjenigen, was derſelbe durch die, von ihm angeſtellte
Landkommißion und durch unrichtige und widerrechtliche Verwendung

der-dazu beſtimmten Gelder dem Lande fur Schaden und Koſten verur—
ſacht haben ſoll verurtheilt.
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4 MerJch ſelbſt werde darinn zum Rechtsbeiſtend und Sprachrohr des
Freiherrn von Moſer gemacht, und ſoll in den kurzen Aufſazen, die
ich meiner Staatskanzlei von dieſer Sache eingerukt habe, dasjenige,
was jener vorzuſpieglen ſich erdreiſte, im zudriuglichen Richterton aus
gutem Herzen nachgebetet haben.

J

Wie ſehr mußte das Publikum erſtaunen, einen Mann, in welchem
daſſelbe bisher eben ſo ſehr die Eigenſchaften eines rechtſchaffenen edelden

kenden Menſchen, als die angebornen Talente eines Einſichtsvollen
Staatsmanns zu ſchazen wußte, nun auf einmal nicht nur als Mini—
ſier, ſondern auch als Menſchen unter die Klaſſe der Verbrecher geſezt

zu ſehen.

Zwar kann Moſer hiebei ſehr gleichgultig ſenn. Er, deſſen Karakter ganz offen vor aller Welt da liegt; der, ſeinem Karakter nach,

wol alles eher, als Heuchler ſeyn kann, hat die allgemeine Stimme
des Publikums fur ſich. Auch die in ganz Deutſchland erſchollene Stim—
me der Darmſtadtiſchen Landzeitung hat, wie ich von vielen Seiten her
hore, wie Manner urtheilen, welche die Geiſtesgabe der Prufung be—
ſizen, die bezielte Wirkung nicht gehabt. Sein guter Nahme ſteht noch

ſo feſte, als zuvor.

So getroſt aber auch der Freiherr von Moſer die ganze Sache,
ſo weit man ſchon daruber urtheilen kann, dem allgemeinen Wahrheits—

gefuhll des unparteiiſchen Wahrheitsliebenden Publikums uberlaſſen
kann: ſo kann ich doch nicht von mir erlangen, ganz ſtille dazu zu ſeyn,
und fuhle es gewiſſermaſſen als Pflicht in mir, um ſo mehr, als wenig
ſtens zu dem angefuhrten Zeitungsartikel die nachſte Veranlaſſung in mei—
nen am Ende deſſelben angefuhrten Aeuſſerungen uber die Sache zu

ſuchen
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ee 5
ſachen ſeyn dorfte, und ich ohnehin auch die Leſer meiner Staatskanzlei
von dem weitern Gang der Sache belehren muß.

Es muß mir einmal erlaubt ſeyn, mich offentlich daruber zu er—
klaren, ob ich, der ich dem Publikum den Eid der Unpartheilichkeit ge

ſchworen habe, unter dieſer Maske den Rechtsbeiſtand des Freiherrn
von Moſer gemacht, und mich zum blinden Nachbeter ſeiner eigenen

Aeuſſerungen herabgewurdigt habe.

Folge der innigen Verbindung, worinn hier meine Sache mit der
Moſteriſchen ſteht, iſt es, daß, indem ich mich vertheidige, ich auch

zu Moſers Rechtfertigung ein Wort reden muß; und, wenn ich die
.Wahrheit ſagen ſoll, ſo iſt eben diß, was mich vorzuglich dazu auffordert,

ohne welches ich vielleicht nicht einmal an meine eigene Verteidigung ge—
dacht, ſondern mit etwas mehr Großmuth, als der Verfaſſer des Zei—

tungsartikels einem gutherzigen Nachbeter zutrauen mag, die auf mich
vergeblich verſuchte Seitenhiebe ſehr gleichgultig und unbedeutend gefun—

den, wo nicht gar eine Ehre darinn geſucht hatte, in Geſellſchaft des
Freiherrn von Moſer in ganz Deutſchland ausgepoſaunt worden zu
ſeyn.

Jch ſoll den Rechtsbeiſtand des Freiherrn von Moſer gemacht,
ich ſoll dasjenige, was Moſer vorzuſpieglen ſich erdreiſtet haben ſoll,
in zudringlichem Richterton, aus gutem Herzen nachgebetet haben.

Diß iſts, woruber ich mich fur meine Perſon bei dem Publito
zu verantworten habe, und woruber ich mich auch zur Ueberzeugung aller
meiner Leſer nur etwa den Verſaſſer des Zeitungsartikels ausgenom—

men rechtfertigen werde. Alſo gleich zur Sache!

Az3 Jch



8 AInrJch habe mir, ſo lang ich meine Staatskanzlei herausgebe, zur
ſtrengſten Pflicht gemacht, mich in meinen Urtheilen der reinſten Un
partheilichkeit zu befleiſſen. Wahrheitsliebe ohne mir bewußtes*) Vor
urtheil war das Ziel, nach dem ich ſtrebte. Sie war es auch, die mich
in Moſers Sache leitete.

Den Rechtobeiſtand deſſelben, mit welcher Benennung mich die
Bitterkeit des Verfaſſers beehrt hat, habe ich auf keine andere Art ge—

macht, als in ſo fern Wahrheitsliebe mich zum Rechtsbeiſtand jeder
gerechten Sache macht, die nicht auſſer meinem Wirkungskrais liegt.

Zwar muß ich aufrichtig bekennen, daß, wenn Vorurtheil mich in
irgend einer Sache irre fuhren ſollte, es wirklich die Moſeriſche vor
vielen andern ſeyn konnte. Nicht als ob ich mir jener Leichtglaubigkeit
bewußt ware, deren der Verfaſſer des Zeitungsartikels Erwahnung thut,
nach welcher namlich ein groſſer Theil des Publieums nur allzuſchnell zum
Mitleiden bewegt werden ſoll, ſobald Klagen uber Ungerechtigkeit und
Gewalt gegen groſſe Herrn angeſtimmt werden. Dieſen Vorwurf habe
ich mir ſicher noch nicht zu Schulden kommen laſſen. Jch weiß, was
zu einem rechten Gericht uber die Furſten der Erde gehort. Aber die
ausgezeichnete Gewogenheit, und ich darf ſagen, die Freundſchaft, die
ich von dem ehrwurdigen Vater des nun wenigſtens der Abſicht und dem

guten Willen nach an den Pranger des Publikums geſtellten Miniſters
mehrere Jahre genoß, konnte mich allerdings in der Sache ſeines Soh

nes verblenden. Selbſt die Auſſerungen der Wehmuth uber die Unge
rechtigkeit

e) Weit entfernt, daß ich mich wirklich Vorurtheilfrei glauben ſollte, lege ich
gar gerne dar freie offene Bekenntniß ab, daß ich weder verblendet, noch dreia

ſte genug bin, um mir mit einem ſolchen Gedanken zu ſchmeicheln.



rechtigkeit des heſſiſchen Verfahrens wider ſeinen Herrn Sohn, welche
ich mehrmal aus dem Munde dieſes unvergeßlichen Mannes anhorte,

konnten mir in allweg den Geſichtspunkt verruken, aus welchem die Sa
che wirklich anzuſehen und zu beurtheilen iſt.

Um ſo mehr fuhle ich mich verpflichtet, mich freimuthig und offen
uber die Sache zu erklaren, und dem unparteiſch prufenden Publieo
das Urtheil zu uberlaſſen.

Jch habe nochmal mit kalter Ruhe geleſen, was ich uber dieſe
Sache geſchrieben und geurtheilt habe! und finde nicht Urſache, mich
eine Linie reuen zu laſſen.

Meine Aeuſerungen betrafen nicht ſowol die Hauptſache ſelbſt denn
daruber kaun kein Vernunftiger ein vollſtandiges Urtheil fallen wollen,
ohne die Akten eingeſehen, und den andern Theil auch daruber gehoört zu

haben als vielmehr das angeordnete rechtliche Berfahren, von wel—
chem ich mich ſchlechterdings nicht uberzeugen konnte, und noch nicht

uberzeugen kann, daß reine, unpartheyiſche, unleidenſchaftliche Wahrheits—

liebe und Geſezmaßigkeit daraus herfurleuchte.

Habe ich mir aber auch Ausdruke erlaubt, welche zu erkennen geben,
daß ich mich von den ungeheuren Beſchuldigungen, welche dieſem groſſen

wurdigen Staatsmann zur Laſt gelegt werden wollen, ſchlechterdings nicht

uberzeugen konne, ſo glaube ich auch darinn mit Grund gehandelt zu haben.

Nicht als wenn ich wegen der- in der Frankfurter Fakultatsurtel
demſelben aufgeburdeten Miniſterial-und gemeinen Verbrechen den Be—

weis des Gegentheils hier ubernehmen oder die fiskaliſche Forderungen,

in welche er verurtheilt wurde, beleuchten und widerlegen konnte. Jch
geſtehe gar gerne, daß ich hievon ſo wenig im Deiail unterrichtet bin,

als
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als der groſte Theil meiner Leſer. Eben ſo wenig habeich die fiskaliſche
Rechnung eingeſehen, nach welcher der Freiberr von Moſer nur vor—
laufig 98290. fl. zu erſtatten haben ſolle. Daruber kann ich alſo frei—
lich kein vollſtandiges Urtheil fallen, glaube aber vorlaufig von Herzen,
daß Moſer vor kompetentem unpartheiiſchem Richter zu antworten wiſ—

ſen wird.

Auch bin ich weit entfernt, zu behaupten, daß der Freiherr von
Moſer die ihm anvertraut geweſene Staatsverwaltung fehlerfrei ge—
fuhrt habe. Weder Rechtſchaffenheit und Edelmuth des Herzens, noch

Geiſtesgroſſe und Scharfſinn des Verſtandes ſichern vor den Folgen menſch

licher Unvollkommenheit; ja, wenn es Erfahrungsſaz iſt, was Moſer
ſelbſt unlangſt auf der Titelvignette eines Bandes ſeines patriotiſchen Are
chivs eben ſo wahr, als ſchon und aunſchaulich geſagt hat:

Je groſſer der Mann, je groſſer der Schatten

So dorften wir uns nicht einmal wundern, wenn wir bei dem Freiherrn
von Moſer auch einen groſſen Schatten antreffen wurden; und wenn
es moglich ware, ſtatt der gewis intereſſanten Dienſtgeſchichte deſſelben,

die Genealogie ſeiner Fehler zu entwerfen, ſo wurden vielleicht manche,

die izt Steine wider ihn aufheben, nicht einmal fahig ſein, ſolche
Fehler zu begehen.*)

Wer insbeſondere das-in Moſern glubende Feuer und die Feſtig—
keit ſeines Charakters durch das Bewufßtſeyn edler, gerechter, gerad—
durchgehender, auf das Wohl des Landes gerichteter, reiner Abſichten
geſtahlt kennt, wird es nicht fremde finden, wenn er die gewohnlichen
Begleiter dieſer Charakterzuge auch an Moſern wahrnimmt, wenn er

die
e) Gellerts Fabel vom Pferd und Eſel druſt in der That eine durch Erfahs

rung beſtatigte Wahrheit aus.



i 9
die Fehler raſcher Entſchlieſung und feſter an unbiegſame Beharr
lichkeit granzender Standhaftigkeit auch in der Charakteriſtik der
Moſeriſchen Staatsverwaltung entdekt, wenn ſelbſt einzele Zuge von
Harte, wozu ein-der Reinigkeit ſeiner Abſichten ſich bewußter Mann,
wenn er auf heterogene Theile ſtoßt, oft ſo leicht hingeriſſen werden kann,

unter der Summe ſeiner miniſteriellen Handlungen aufgeſucht und
berausgeſtellt werden konnen.

Ohne Zweifel wird es auch unter das eigene politiſche Glaubensbe—
kenntniß des Freiherrn von Moſer gehoren:

Humani nihil a me alienum puto.

Woſer iſt wobl keiner jener kalten Philoſophen, welche uber Welt- unb
Menſchenkenntniß denken, reden und ſchreiben, ohne ſich ſelbſt jemal ge

kannt zu haben. Wie ſehr wurden wir geruhrt ſeyn, wenn wir ihn ſelbſt
aus der Tiefe ſeines Herzens daruber horen konnten, wie er etwa ſeine

ſchon ſiebenfach gelauterten Empfindungen uber ſeine gefuhrte Miniſter—

ſchaft in das warme Herz eines redlichen theilnehmenden Buſenfreundes
ausgieſſen wurde!

Mochten doch aber alle Miniſter-Sunden Schwachheits-Sun
den ſeyn! Mochte doch jeder Staatsmann nach niedergelegtem Staats—
ruder und ausgehaltener achtjaähriger Feuerprobe mit eben der Geiſtes—
ruhe und Freimuthigkeit uber ſich ſelbſt das Urtheil ſprechen konnen, wie

Woſer vor dem Richterſtuhl ſeines oberſten Richters es gethan hat, wenn

ſein Sachwalter in ſeine Seele ſchworen mußte:

„Hat er dat Ungluk, nach einer legalen und unparteiiſchen Unterſuchung
ſtrafbar oder auch nur in irgend einer Gattung Untreue eines Hellers

B werth
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werth ſchuldbar erfunden zu werden, ſo treffe ihn die Rache der
Gerechtigkeit. Sein Nahme ſei mit Schande und Schmach und ſein
Leben mit Elend bezeichnet. Hat er aber als ein gerechter, reiner, recht—
ſchaffener Mann, als ein treuer Diener ſeines geweſenen Furſten und deſ
ſen Landes gehandelt: ſo werde ſeine Unſchuld klar und ſeine Ehre gegen
die im Finſtern getriebene Verlaumdungen gerettet!

Welcher gerechte Richter wollte aber die Folgen menſchlicher Un—
vollkommenheit in Aufrechnunz bringen, die freilich bei einem feurigen

Geiſt ganz anders ausfallen muſſen, als bei einem unthatigen Schwach—
kopf, welchem man die Hand fuhren muß, mit der er das Ruder halt,
welches zu regieren er die unglulliche Beſtimmung hat.

Es mag auch ſeyn, daß die Moſeriſche Staatsverwaltung von
manchen vielleicht von vielen verwunſcht wurde, daß viele viel—
leicht frohlokten, da er die, ihnen laſtig gewordene, erſte Wurde des Heſſen
darmſtattiſchen Staates niederlegte, die ſie lange genug in ihrer verjahr

ten Ruhe geſtort hatte. Diß kann aber bei einem gerechten Gericht
uber Moſers Staatsverwaltung noch weniger Einfluß haben. Ein Re—
formator, der ſo manche ſchmerzende Operation tiefeingewurzelter Scha—

den vornehmen, und dabei mit chirurgiſcher Unbarmherzigkeit den tief—

liegenden Eiter aufſuchen muß, wenn die kranken Theile des Korpers
zur Geneſung gelangen ſollen, wird insgemein zu ſeinen Lebzeiten mehr

Haſſer als Freunde finden, und ſich neben der Beruhigung eines unver—
lezten Gewiſſens mit der Hofnung troſten muſſen, daß die dankbare
Nachwelt mit helleren Augen ſehen und ſeinen miskannten Abſichten und

Handlungen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen werde.

Jch
Dieſe wenigen Worte aus Moſers Munde mogen inzwiſchen jedem, der

Moſern kennt, vorlaufig zur Beleuchtung der fiskaliſchen Conto genug
ſeyn.



25 11Jch ſezze ein gerechtes Gericht uber die Moſeriſche Staatsver—
waltung voraus, und, diß vorausgeſezt, kann ich mich nicht uberzeugen,

daß jene Beſchuldigungen auf Moſern liegen bleiben werden. Darzu
gehort furwahr wenig Kunſt, aus der Summe aller Handlungen eines
thatigen Geiſtes, wenn er auch nicht Miniſter war, in giner Reihe von

10 und mehreren Jahren einzele Stucke mit feindſeligen Handen heraus
zu reiſen, und ſie auf einer gehaſſigen Seite darzuſtellen. Jeder ſyſtema
tiſch handlende Mann muß aus dem ganzen Syſtem ſeiner Handlungen
beurtheilt werden! Vorzuglich gilt diß von einem Mann, der eine Reihe

von Jahren das Ruder eines groſſen oder kleinen Staats lenkte. Es
gehort Ueberſicht des Ganzen darzu,*) es gehort eine-in die oft ſo tief
liegende geheimſte Triebfedern der Handlungen eines ſolchen Staats-—
mauns eindringende, Wahrbeitkorſcheunde, unleidenſchaftliche, reine Unter—

ſuchung dazu; wobei achte Menſchenkenntniß, unverfaiſchte Wahrheits

liebe, unerſchuttlicher Juſtizeifer und tiefe Staatsklugheit weſentlichere
Eigenſchaften der Mitglieder eines ſolchen Gerichts ſeyn werden, als die

Doectorsdiplome der Fatultiſten.

Wenn alſo bei einer ſolchen Unterſuchung die Charakteriſtik der
WMoſeriſchen Staatsverwaltung nach dem Leben gezeichnet wird; wenn
alle derſelben etwa anklebende Unvollkommenheiten, Charakterſchwachen

und Ntenſchlichkeiten, woran es unmoglich fehlen kann denn ich ſuche

kein Jdeal von Vollkommenheit an der Moſeriſchen Staatsverwaltung
wenn dieſe, ſage ich, von Menſchenkennern gewurdigt, wenn die

Handlungen des Miniſters und des Menſchen auf rechter Wage ge—
wogen, wenn nicht einzele Thatſachen aus der ganzen Reihe von Hand

B 2 lungenMoſer hat daher gar nicht unrecht, wenn er ſeine ganze Miniſterſchaft
gepruft und unterſucht haben will.



12 câòlungen feindſelig herausgeriſſen und abſichtlich auf der ſchlimmen Seite

dargeſtellt, wenn mißlungene Verſuche*)

Quandoque enim bonus dormitat Homerus

nach der Abſicht und dem hohern oder geringern Grade von Wahrſchein—
lichkeit, den vyrgezeichneten guten Zwel zu erreichen, beurtheilt, nicht

aber aus Handlungen, die durch ihre Folgen etwa ſchadlich wurden,
Verbrechen gemacht werden; wenn die Summe alles Guten, das Moſer
wirklich gethan hat und thun wollte, mit der ganzen Summe aller Un—
vollkommenheiten ſeiner Miniſterſchaft verglichen wird, ſo mußte ich mich

ſehr irren, wenn Moſer nicht auch in dem Endurtheil als eben der
einſichtsvolle, redliche, uneigennuzige, nur fur die wahre Ehre ſeines
geweſenen Herrn und das Wobhl ſeines Landes und Hauſes wachende
Miniſter, und als eben der edeldenkende, rechtſchaffene Mann er—
ſcheinen ſollte, fur welchen ihn das Publikum bisher erkannt hat.

Der Charakter des Freiherrn von Moſer, die unzweideutige, nach
ſeiner Entlaſſung ihm ertheilte Zeugniſſe ſeines geweſenen Herrn, und
das auffallend ungerechte und leidenſchaftliche des prozeſſualiſchen Ver—

fahrens wider denſelben ſind vorzuglich die ſtarken Grunde, worauf meine

ſo zuverſichtliche Vermuthung ruht.

Moſer
Jch ſezze nur als moglich und ſogar als wahrſcheinlich voraus, daß

es auch daran nicht fehlen werde. Man wurde aber ſehr irren, wenn
man glaubte, daß mir wirkliche Falle dieſer Art bekannt waren, worauf
ich ziele.

v»n) Es gehort unter die, freilich ſehr trivialen Kunſtgriffe, Manner, welche
in den hohern Grunden achter warmer Gottesverehrung die feurigſten An
triebe finden, rechtſchaffen zu handeln, und Freimuthigkeit genug beſizen,
er auch offentlich zn bekennen, fur Heuchler zu erklaren. Dieſes Kunſt
griffs bedient ſich dann auch der Verfaſſer des Zeitungbartikels.
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Woſer hat eine lange Reihe von Jahren in verſchiedenen Verhüult

niſſen den Charakter eines rechtſchaffenen und gewiſſenhaften Manns mit

Ruhm und Ehre behauptet, und an ſeinen Miniſtertalenten hat noch
kein Vernunftiger gezweifelt. Sollten erſt in ſeinem Heſſiſchen Miniſte—

rialdienſt jene edlen Charakterzuge in die entgegengeſezte verwandelt wor

den ſeyn? Sollte die Groſſe, in die er emporſtieg, dieſe nachtheilige Wir—
kung auf ſeinen Charakter hervorgebracht haben? Sollte dieſer Edle nun

auf einmal als Miniſter und als Menſch ſich in die Claſſe der Verbrecher
berabgewurdigt haben? Dazu gehoren furwahr die ſtarkſte Beweiſe.

Jch fuhle es ſelbſt, wie wenig Glauben die Charakterzeichnung ei—
nes Rechtsbeiſtandes, fur deu ich nun einmal erklart bin, verdienen
tkonne. Jch enthalte mich alſo deſſen ganz gerne, und laſſe ein Zeugniß
reden, das uber alle Einwendung erhaben iſt, das Zeugniß einer Furſtin,

deren Aſche auch ein Friederich II. mit einem ewigen Denkmal ſeiuer
Hochachtung geehrt wiſſen wollte, und welche ſelbſt dieſer ctompetente

B 3 Richter
v) Er ſtiftete eine Urne zu ihrem Grabmal mit der vielbeſagenden Jnnſchrift:

Hic iacet Henr. Chriftina Carol. Lou. Haſſ. princ. femina ſexu, inge-
nio vir, N. VII. Jd Mart. A. IDCCXXI. O. III. Kal. Apr. MDCCLXXIV.
S. E. T. L. Jn dem bei dieſer Gelegenheit an den Heſſendarmſtadtiſchen
Oberſten Baron von Riedeſel erlaſſenen Schteiben naunte ſie der groſſe
Konig: Une princeſſe accomplie, qui faiſoit lornement Pladmira-
tion de notre ſieele, und ſagte: Vons ſavés, que j'ai tonjours fait un
cas inſini de ſon méêrite, que ſa mort prématurée m'a bien vive-
ment affecté. Mais vous mignorés pas non plus, qu'à la premiére
nouvelle de ſon decés, j'ai d'abord pris la réſolution, d'orner ſon
monument d'une urne, conſacrée à apprendre arix ſiecles futurs mes
ſentiments de vénération pour ſes talents vertus diſtinguées.
Moſers pattiot. Archiv. 1. B. Num. lil. S 223.



Richter eine vollendete Prinzeſſin, die Zierde und Bewunderung unſers
Jahrhunderts nannte, ein Zeugniß, welches Reſultat zwolfrahriger Be—

obachtung war.

Da der Freiherr von Moſer im Jahr 1763 ſich entſchloſſen hatte,
als geheimer Rath und oberrheiniſcher Krais Geſandter in Heſſenkaſſeli—
ſche Dienſte zu tretten, und zu dem Ende die ſeit dem Jahr 1752 zuerſt als

Legationsrath und nachher als geheimer Legationsrath bekleidete Heſſen—

darmſtadtiſche Dienſte niederlegte,“) machte er das Opfer, ſich die
Verbindung mit dem damaligen Herrn Erbprinzen, dem gegenwartig
regierenden Landgrafen, ausdruklich vorzubehalten. Aus dieſer Veran—
laſſung ſchrieb ihm dieſe geiſtvolle Prinzeſſin am 7. Merz 1764.

„de ne ſens que trop bien, Monſieur, qu'ayant pris votre partie, vous
auriés deſiré, que le prince hereditaire eut accepté votre demiſſion,
Mais il ſent, combien vous Lui ſerés utile Je vous eſtime trop,
Monſieur, pour ne pas avoir de la joie de voir, que vous nous
apartenés encore, à quelque titre. Outre les biens que j'en eſpére
pour mes enfans pour les pays, je vous dirai une autre raiſon. Dés

que

Beidieſer Gelegenheit begleitete auch der verſtorbene Landgraf Cudwig Vill.
ſeinen gewejenen treuen Diener mit dem ruhmlichen ihm in dem Entlafſungs
reſeript ertheilten Zeugniß in ſeine neue Dienſte: „Daß ihm der Verluſt
eines ſo geſchikt- als redlichen Mannes, aus deſſen bisher bezeugter Treue,

Dexteritat und erſprieslichen Dienſten er ein. beſonders gnadigſtes Wohl
gefallen geſchopft habe, anders nicht als ſchwer ankommen konne, und Er
daher ſeine fernere Beibehaltung in ſeinen Furſtlichen Dienſten ſehnlichſt
wunſchte.“

o*) So nannte der damalige Erbprinz ſelbſt dieſe Entſchlieſung desz Frei
herrn von Moſer.
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que vous renoncés au ſervice du prince, il s'en trouvera dix autres,
qui moins habiles, moins intégres moins ſerupuleux que vous,
ambitionneront cette place, flateront le goüt dominant du prince,
trouveront poſſibie ce qui ne le ſera jamais, achêveront de nous
abĩmer, mais tant que vous êtes ſuppoſé à la tête des afſaires, je
n'aurois plus de nouveau plan à redouter.

Adieu, Monſieur, ne vous abandonnés pas comptes ſur la veri-
té de mon eſtime, j'ignore ce que c'eſt que changer pour ceux qui
penſent comme vous &c.

Zwolf Jahre hatte das ſcharf ſehende Auge dieſer Prinzeſſin die
Denkungs- und die bei jedem rechtſchaffenen Mann damit ubereinſtim—
mende Handlungsart des Freiherrn von Moſer beobachtet, der ſogar zu

lezt zweien Herren Vater und Sohn zugleich diente und ohne Zwei—
fel in dieſen nicht immer vereinbarlichen Berhattniſfen neue Gelegenheit
fand, die Redlichkeit ſeines Charakters an den Tag zu legen. Das Re—
fultat ihrer Beobachtung mar eben das ſchone Zeugniß, worinn ſie dem
Herzen ſowohl als den Einſichten des Freiherrn von Moſer Gerechtigkeit
wiederfahren lies, ein Zeugniß, das nicht nur ſeine ſeit dem Jahr 1752
dem Heſſendarmſtadtiſchen Hauſe geleiſteten Dienſte beleuchtet, ſondern

vorzuglich auch den Charakter deſſelben ins Licht ſtellt, gleichwie auch
der verſtorbene Herr Landgraf ſelbſt von ſeinen ihm geleiſteten erſpriesli—

chen Dienſten Geſchiklichkeit, Redlichkeit, Treue und Degyteritat als

charakteriſtiſche Zuge ruhmte.

Einem Nann von ſo edlem Charakter iſt es unmoglich, gerad ent—
gegengeſezte Handlungen zu begehen, es mußte dann eine totale Ver—

wandlung ſeines Charakters vorgegangen ſeyn. Und wer wollte diß von

einem Mann, wie Moſer iſt, vermuthen?

Auch



16 —S—Auch in ſeinen Schriften hat Moſer die edelſten Geſinnungen
offentlich dargelegt, und ſo freimuthig dargelegt, daß kein Unpartheiiſcher

Anſtand nehmen wird, ſie auch als die Quelle ſeiner Handlungen anzu
ſehen. Und wenn es erſt moglich ware, die Stimmen des unpartheiiſchen
Publikums zu ſammeln! wie uberwiegend wurden die Stimmen achter

Menſchenkenner und einſichtsvoller Staatsmanner fur Moſern ent—

ſcheiden!

Wenn aber auch der-aus Schriften und Handlungen langſt allge
mein bekannte Charakter des Freiherrn von Moſer nicht Burge genug
fur ihn ware, daß Er der ihm zur Laſt gelegten Handlungen unfahig ſey,
daß er die harte Behandlung nicht verdient habe, die er wirklich erfahren
muß: ſo mußten doch die eittene Zeugniſſe ſeines geweſenen Herrn
uber ſeine gefuhrte Miniſterſchaft laut genug fur ihn reden. Jch
habe derſelben ſchon in meiner Staatskanzlei“) Erwahnung gethan, und
kann mich nun nicht enthalten, ſolche hier dem Nachdenken des prufenden

Publikums vorjulegen.

Kaum hatte Moſer das Staatsruder niedergelegt, als der Herr
Landgraf nothig fand, den Zuſtand ſeiner Kammer und beſonders der

Generalkaſſe von dem Jahr 1771 an revidiren zu laſſen und ſeinem mit
der Finanzverwaltung bisher unbekannten Miniſterio die Entwerfung
einer genauen zuverlaßigen Bilance zu befehlen. Das zu dem Ende an

daſſelbe erlaſſene Deeret war folgenden Jnnhalts:

„Nachdem wir bei Austrettung unſers Praſidenten von Moſer aus un

ſern Furſtl. Dienſten fur unumganglich nothwendig, und es als die
erſte unſerer Regenten-Pflichten anſehen, den eigentlichen und na—

hern

5) Jm XIV. B. S. 397.
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v6 17hern Juſtand unſerer Darmſtatte Cammer und Jntraden-Ver—
faſſung uberhaupt, ſo wie in ſpecie den Etat unſerer Generalcaſſe und

den Abſchluß der daruber gefuhrten Rechnungen zu erfahren. So
tragen wir unſerm geſamten Furſtlichen Miniſterio auf Pflicht,
Ehre und Gewiſſen hiemit auf, und machen ein jedes membrum
deſſelben deßfalls reſponſable, Unſerer Füurſtlichen Rentkammer
nicht nur ernſtgemeſſen aufzugeben, daß ſie unverzuglich an den ſo

nothigen Cammer Etat und Aufſtellung einer accuraten und zuver—

I

laſigen Bilance ſchreite, ſondern auch, daß gedachtes unſer Furſt—

liches Miniſterium den Zuſtand, Beſchaffenheit und Abſchluß unſe— J
rer auch gedachten Furſtlichen Generalcaſſe von anno 1771. bis
Junii gegenwartigen Jahrs ohne Anſehung der Perſon revidire und
auf das exakteſte beleuchte, die damit beſchaftigt geweſenen Perſo—

I

nen und Subalterne dazu nachdruklichſt mit anweiſen und uns end

lich ſeiner Zeit den pflichtmaſigen unterthanigſten Bericht und Gut—

achten daruber zu erſtatten.
Pirmaſens den 17. Jun. 1780.

Ludwig Landgraf zu Heſſen.

Der Herr Landgraf ſcheint ſeinen geheimen Rathen nicht viel Gefallig— uq
keit und Freundſchaft gegen den aus ſeinen Dienſten getrettenen Praſi—
denten zugetraut zu haben. Er konnte ſich der Beſorgniß nicht enthal—

ten, daß dieſelbe mit Begierde uach einer ſolchen Gelegenheit haſchen und

der angeordneten Unterſuchung, welche im Grunde nur dahin abzwekte, u

JJ

A

C herrn Jr

ſie ſelbſt mit dem Furſtlichen Finanzweſen bekannt zu machen, die Ge— nr
ni

ſtalt frn
J

un—
Dit wird darinn ſeinen Grund haben, daß, wie ich aus der erſten

Moſeriſchen am Reichshofrath ubergebenen Vorſtellung erſehe, dem Frei— ſt



18 rſtalt einer wider den Freiherrn von Moſer verhangten Jnquiſition zu ge—

ben ſuchen wurden. Er fand nothig, hieruber ſeinen geheimen Rathen
in einem Poſtſeript ſeine Geſinnung mit Furſtlichem Ernſt zu Gemuth
zu fuhren. Die nachdrukliche im Curialſtyl ungewohnliche Sprache gibtL die Starke ſeiner Furcht zu erkennen. Eben dieſes Poſtiſcript iſt aber

I— zugleich das ſchonſte Monument fur die ausgezeichnetſten Verdienſte des
9 Freiherrn von Moſer. Hier ſpricht noch das Herz dieſes Furſten. Der

Jnhalt deſſelben iſt folgender:

j Da wir bei Niderlegung unſerer anderſeitigen Willensmeinung nur
blos dieſe Abſicht haben, daß unſere geheime Rathe den Zuſtand
unſerer Finanzverfaſſung, wovon ſie bisher keine Nachricht gehabt,

n erfahren, keineswegs aber wollen, daß die Unterſuchung den Na

1

men einer Jnquiſition wider unſern Praſidenten von Moſer habenn
ſolle, indem wir ein fur allemal nicht zugeben werden,

44 daß derſelbe bei ſeinen uns wirklich geleiſteten Dienſten
J

anjezo ubel und nachtheilig behandelt, am wenigſten aber
J zu Klagen und Beſchwerden vermuſittet werde: So be—

4 fehlen wir auch gedachten unſern geheimen Rathen, dieſe Sache

l auf das glimpflichſte und ohne uble Nachrede vorzunehmen, und
J bei findenden Bedenklichkeiten und Anſtanden den Praſidenten zur

freundſchaftlichen Erlauterung, und unter dem Vorwand ihrer per—
.4 ſonellen Jnſtruktion, um ſo mehr zu erſuchen, als uns eigentlich be—

1
3.8 kannt iſt, wie praciſe der gedachte Praſident nicht ſowohl mit de

nen Zahlungen der Debiteaſſe, als beſonders mit unſern eigenen

Hand

ud herrn von Moſer perſonlich und nahmentlich die Direction des ganzen
Schuldengeſchafts und das Praſidium der in Kaiſerlichen Eidezpflich
ten geſtandenen Schulden-Deputation ubertragen war.
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Handgeldern, Penſionen, Beitragen zur hieſigen Kriegseaſſe und
Dienerbeſoldungen bis auf den Reſt der Kriegscaſſenforderung
à S fl. verfahren, und alſo nicht geſchehen laſſen mogen, daß

derſelbe noch am Ende ſeiner Dienſtzeit unbilliger Weiſe
geſchoren, oder aber dem Publico zur Proſtitution nnd
ublen Nachrede ausgeſezt werde, indeme ich mit ſeinen
Dienſten zufrieden bin, und geſtehen, ja zu ſeinem un—
ſterblichen Ruhm ſagen muß, daß er mich aus meinem
Labyrinth gezohen, woraus die ubrige Herrn mich nicht
ziehen konnen.

Jch wiederhole alſo allen vier geheimen Rathen mit Freund—
ſchaft und Liebe zu Werk zu gehen, und uberhaupt nur auf
dasjenige zu halten, was der geweſene Praſident arran—
girt und beſchloſſen hat, und (indem) der Periodur von anno
1771. juſt die Zeit geweſen, wo alles in Ordnung gekom—
men iſt. Pirmaſens eod. quo ante.

Ludwig Landgraf zu Heßen.

Und was insbeſondere ſeine Finanzverwaltung betrift: ſo drukte
ſich der Herr Landgraf bei einer andern Gelegenheit noch weiter ſehr naiv

daruber aus. Da namlich der Herr Landgraf geneigt war, einer Frau

von Firnhaber in Frankfurt den zehenden Pfennig von ihrem in
Ruſſelsheim verkauften Gut nachzulaſſen, dagegen aber Vorſtellung
gemacht und unter andrem der Ausdruk gebraucht wurde; daß

es bei Furſtlichr Generalcaſſe in allen Eken fehle:“

C 2 wurdeHaben dann alle vier Herrn geheinmen Rathe auch nicht einen
ausgenommen dieſe Empfehlung, mit Freundſchaft und Liebe zu 4
Werk zurgehen, ſo gax nothig gehabt? nJ



wurde zwar in der am 15. Auguſt 1780. ergangenen Reſolution das
Eelaßdecret wieder aufgehoben, aber mit einem Beiſaz, worinn die
nunmehrige Finanzverwaltung mit der Moſeriſchen in eine fur dieſe
ſehr vorteilhafte Parallele gezogen wurde, indem der Herr Landgraf dem

geheimen Rath darin zu Gemuth fuhrte:
Jch kan aber nicht bergen, daß zu Zeiten des geweſenen Praſidenten

von Moſer niemalen in dergleichen Fallen ſo heishungrig geſchrien
worden; er hat immer Ntittel und Wege zu Aufrechthaltung des
Cammeretats zu finden gewußt, und ich muß ihm die Gerech—
tigkeit wiederfahren laſſen, daß er mich nicht nur aus
dem Rothe gezogen, ſondern auch wahrend ſeiner gan—
Zen Dienſtzeit mit augſtlichen Klagen uber die Unzulang
lichkeit des Cammeretats nicht beunruhiget hat, und eben
dieſes ware die Urſache, warum ich denen dermaligen Generaleaſ—
ſen Direktoren ſo ſehr und oft recommandirt, die Sachen auf dem
vom Praſidenten eintgeſchlagenen Ganzg fortzufuhren. Es

nmi

iſt kein Wunder, daß D fl. Schulden gemacht worden, wann

man die anſehnliche Guteracquiſitionen, Vermahlungskoſten, Sa—

r dEnelsb belt ebt ſtl kſta

Der
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Der Werth, den dieſe Furſtlichen, dieſe authentiſchen Zeugniſſe der

entſchiedenſten Verdienſte des Freiherrn von Moſer um den Herrn Land
grafen  bei jedem unbefangenen Leſer haben muſſen, wird alſo dadurch
vorzuglich erhoht, daß ſie die eigene Ueberſengung ſeines geweſenen Herrn

nach ſchon geſchehener Entlaſſung deſſelben ausdruten. Er iſt es
alſo, dem der Herr Landgraf zu ſeinem unſterblichen Ruhm nachſagen

muß, daß er ihn aus einem Labyrinth gezogen habe, woraus ihn die
ubrigen Herrn nicht haben ziehen konnen; Er, der ihn aus deni Koth
gezogen hat; Er, deſſen Arrangements der Herr Landgraf ſo bewahrt

gefunden hat, daß Er auch nachher genau daruber gehalten wiſſen wollte;
Er, deſſen Dienſtanfang gerade der Zeitpunkt iſt, mit welchem alles in

Ordnung kam; Er, deſſen Dienſte auch noch nach ſeiner Entlaſſung ſei—
nem geweſenen Herrn; das Zengniß der Zufriedenheit gegen ſeinem eige—
nen Miniſterio abgedrungen haben.“) Er, den daher der Herr Land—

C 3 grafu—

Es mag nicht am unrechten Ort ſtehen, wenn ich hier die kurze Stelle
der erſten am Reichshofrath ubergebenen Vorſtellung einrukte, worinn.
Moſer ſeiner geleiſteten Miniſierialdienſte und der wichtigen Geſichtspunkte,

welche Er ſich dabei zum Zwek gemacht hatte, Erwahnung thut. „Mein
erſtes und dringendſtes Anliegen, ſagt er, war, das- dem dFurſtlichen

Haus den Umſturz drohende. Schuldengeſchaft auf eine- der Wurde des
Furſten und der Sicherheit der Glaubiger in gleichem Grade angemeſſene
Weiſe in Richtigkeit ünd zu einer dauerhaften Conſiſtenz zu bringen. Jch
war ſo gluklich, mit 6 bis 7oo Creditoren denjenigen Vergleich zu Stan
de zu bringen, der mit Euer Kaiſerl Majeſtat eigener Reichsoberrichter
licher Beſtatigung beehrt und mit, dem allgemeinen Beifall des Publitums
belohnet worden. Mit welch reiner und gewiſſenhafteſter Treue, uner—
mudetem Eifer und Anſtrengung aller Leibes- und Geiſtesltaſte ich die fer—

nere



22  ôgraf nicht mißhandelt, nicht unbillig geſchoren wiſſen wili. Aber un
gluklicher weiſe iſt Er es auch, der einen ſolchen Schuzbrief hochſtnothig
hatte, zu deſſen gefalliger, billiger, freundſchaftlicher Behandlung der
Herr Landgraf ſeine geheimen Rathe ſchon acht Tage nach der Entlaſſung
auf das ernſtlichſte und nachdruklichſte aufzufordern nothig fand.

uee
Wie ſehr doch der einige Umſtand die ganze nachfolgende Geſchichte

aufklart! Ein Umſtand, den hoffeutlich alle meine unbefangene Leſer als

vollkommen erwieſen annehmen werden.

Aus

nere acht muhſeeligen Jahre uber, mir angelegen ſeyn laſſen, die in allen
Theilen der Verwaltung verwilderte Haus- und Landesverfaſſung zu bear
beiten, Ordnung, Manntzucht, offentliche Treu und Glauben wieder
herzuſtellen, den Nahrungsſtand des Landes zu verbeſſern, die vernach
laßigte Gerechtſame des Hauſes hervorzuſuchen und geltend zu machen,

dem Herrn Liebe und Vertrauen bei ſeinem Lande, dem Furſtlichen Haus
Achtung im Reich und bei Nachbarn zu verſchaffen, dem Furſten einen
Schaz von ehrlichen und brauchbaren Leuten zu ſammlen, und, um es
mit einem Wort zu ſagen, den Nahmen von Darmſtadt wieder ruhmlich
und geſeegnet zu machen, daruber kann ich mich freilich nur auf die Stim—
me des ganzen Landes, der Nachbarn und in manchen nicht unerheblichen
Stucken auf die eigene Kenntniß Euer Kaiſerl. Majeſtat und Allerhochſt

dero Kaiſerl. Reichthofraths berufen. Jch wurde aber auch im Stande
ſeyn, die eigene unzahlbare Bekennt- und Zeugniſſe der Liebe, Dankbar—
keit und Bertrauenz des Herrn Landgrafen ſelbſt vor- und darzulegen,
wenn ich nicht die gutherzige Schwachheit gehabt hatte, bei der Nieder—
legung meiner Dienſte ſamtliche wahrend dieſer Dienſtzeit von dem Herrn
Landgrafen erhaltene Briefe freiwillig in die Hande dieſes Furſten zuruk—
zuliefern, weil ich ſein nachheriges Betragen in dieſem Augenblit fur eine
Unmoglichkeit gehalten haben wurde ic.“



Aus dieſem Mittelpunet muß man alſo ausgehen, wenn man die

nachgefolgten Schritte richtig beurtheilen will. Es bedarf aber auch nur
trockene, nackende Darſtellung der Wahrheit, um ſich zu uberzeugen,
daß ſie aus keiner andern, als aus einer ſolchen Quelle gefioſſen ſeyn kon
nen;: um ſich zu überzeugen, daß ſelbſt das unjuſtificirliche, das
auffallend untjerechte und leidenſchaftliche des Nerfahrenswider den Freiherrn von Moſer ein eben ſo auffallender Beweis

ſeiner Unſchuld ſey.

Nothwendig muß ich mich hier etwas umſtandlicher erklaren, da
eben das rechtliche oder vielmehr das unrechtliche Verfahren in der Sache

es hauptſachlich iſt; woruber ich mich in meiner Staatskanzlei geauſert

habe. Und doch will ich nur die trokene ungeſchminkte Wahrheit
ſelbſt reden laſſen.

Nachdem der Freiherr von Moſer ſeine Dienſte in die Hande des
Herrn Laudgrafen ſelbſt niedergelegt hatte“), begab er ſich, als ein Mann,
der ſich keines Unrechts bewußt war, der keine Urſache hatte, aus dem
Lande zu eilen, dem er ſeine Dienſte gewidmet hatte, der vielmehr,
wenn er je ſtolz ſeyn wollte, darauf ſtolz ſeyn konnte, das Heſſen—

Darmſtattiſche Haus von dem Rande des Verderbens zurukgefuhrt zu
haben auf ein zu Zwingenberg beſeſſenes Gut, um da in Ruhe und
Stille den Reſt ſeiner Tage in eben dem Lande zuzubringen, fur deſſen

Wohl

Bekanntlich waren drei Kabinetzbefehle, welche der Freiherr von Mo—
ſer theils mit dem beſtehenden Schuldenplan, theils mit dem Wohl des
Landes nicht zu vereinigen wußte und welche gleichwol der Herr Land
graf zum Theil ſchlechterdings durchgeſezt haben wollte, ſo, daß Er
alle Vorſtellungen dagegen zum voraus verbot, die unglukliche Beran—

laſſung dazu.
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J Wohl er etlich und zwanzig Jahre aearbeitet hatte. Er genos jedoch
dieſe Ruhe nicht lange ungeſtort. Zwar fand. ſich bei der gleich nach

ſeiner Entlaſſung angeordneten Unterſuchung des Kammerzuſtandes von
9 dem Anfang ſeiner Dienſtjahre an bis auf die Zeit ſeiner Entlaſſung kein

Heller Untreue, woruber man Moſern hatte zur Verantwortung ziehen
konnen. Dann, wenn man wirklich Etwas gefunden hatte, das man
ihm hatte Nr Laſt legen konnen, ſo hatte man ja den Mann im
Lande gehabt, und ſich an Perſon und Vermogen halten konnen. Erſt
drei Jahre nachher, da man ſchlechterdings finden wollte, fand
man wer ſollte es glauben acht und neunzig tauſend Gulden und
daruber, um welche man denſelben in Anſpruch nehmen zu konnen

glaubte.

Aber die unſchuldige Bitte um kaufliche Uebernahme ſeines Hau
ſes, in einem an den Herrn Landgrafen erlaſſenen Schreiben, in welchem

kein Vernuuftiger eine tadelnswurdige Linie finden wird, mußte zur nach
ſten beſten Gelegenheit dienen, den Herrn Landgrafen wider ihn aufzu

bringen, und ihn dann auf eine beiſpielloſe Art in einer am 16. Dee.
1730. erlaſſenen geheimen Raths Reſolution anzutaſten, und den Mann
mit Koth zu werfen, der das Darmſtattiſche Hauß aus dem Koth ge—
zogen hatte. Ungehort, ununterſucht, ohne Urtel und Recht wird hier,

J

J umn nur die Hauptbeſchuldigung herauszuheben, die ſich auf ſeine ganze
Staatsverwaltung bezieht, dem Freiherrn von Moſer unter andern zur

Laſt gelegt, daß er wahrend der Zeit ſeiner durch den eiſernen Tritt
der Boßheit und Ungerechtigkeit bezeichneten Miniſterſchaft eines theils
durch Willkuhr, Deſpotismus, Misbrauch der. ihm vom Furſten anver—
trauten Gewalt und durch Mishandlung der Furſtlichen Dienerſchaft
und Unterthanen, anderniheils durch die ſeinem Furſten in der von ihm

be:



1Êê 25bereicherten Sprache eines Heuchlers angebrachte Unwahrheiten und
Verlaumdungen das Land in rathloſe Verwirrung geſezt habe und
von ſeinem Charakter wird darin ein Jdeal der ſchwarzeſten verabſcheu—

ungswurdigſten Zuge entworfen.
Alles ohne Urtel und Recht! Wenn dann das rechtmaäſiges, ge—

ſezliches, unleidenſchaftliches Verfahren heiſen ſoll, ſo bewahre mich Gott

vor aller Juſtizadminiſtration! Nicht genug, ſchon dadurch eine laut—
ſchreiende Ungerechtigkeit an dem Freiherrn von Moſer begangen zu ha
ben, wurde dieſes Product auch an mehreren Hofen verbreitet! und ſogar
einige Monathe nachher aller Umgang und Correſpondenz mit demſelben
nnd ſeinem Herrn Bruder verbotten.

Woſer, der verdienſtvolle mit Undank belohnte Miniſter mußte
endlich die harte Entſchlieſſung faſſen, wider ſeinen geweſenen Dienſt—

herrn, fur deſſen Ruhm und Ehre, Ruhe und Wohl er ſo viele Jabre
gewacht, gekampft, gearbeitet hatte, hohere Hulfe zu ſuchen. Er konnte

jedoch dieſen Schritt ſeinem Herzen nicht abgewinnen, ohne zuvor ſei—
nen geweſenen Herrn noch, in zweien an ihn erlaſſenen Schreiben um Ge—
rechtigkeit zu bitten. Aber eben dieſe Schreiben zogen einen neuen Sturm
nach ſich. Plozlich wurde Moſer am 6. Mai 1781. durch einen Kanjz—
leidiener vor das nach Zwingeuberg gekommene geheime Rathscollegium

gerufen, und ihm abermal ungehort, ohne Urtel und Recht die
auſſerſte Ungnade und das Conſilium abeundi angekundet.

Nichts

e) Man hore doch und ſtaune! Der Mann, deſſen Dienſtanfang gerade
die Periode iſt, mit welcher allez in Ordnung kam, ſoll das ganze
Land in die rathloſeſte Verwirrung geſezt haben; und das geheime
Rathscollegium tragt kein Bedenken, das ihren Herrn unterſchreiben
zu machen, der wenige Monathe zuvor, nach ſeiner eigenen lebhaften
Ueberzeugung, das Gegentheil verſichert hatte.

D
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Nichts war hier dem ungluklichen Miniſter ubrig, als den har—

ten Befehl zu befolgen, und das Land zu verlaſſen, deſſen Wohl er
ſein eigenes aufgeopfert hatte. Nichts blieb ihm ubrig, als den ſo lange
aufgeſchobenen Schritt endlich zu thun und vor Raiſerlichen Richter—
ſtuhl um Hulfe zu rufen. Bibliothek und Gemaldeſammlung, Gar—
derobbe und Koſtbarkeiten, ſelbſt Furſtliche und Konigliche Geſchenke
nicht ausgenommen, waren ſchon verkauft. Nun mußte auch das Gut
zu Zwingenberg unter dem wahren Wehrt hingegeben werden. Der
Ueberſchuß, der in Moſeriſchen Handen blieb, diente zu einer Reiſe

nach Wien.

Hier wurde die Vorſtellung des Freiherrn von Moſer noch im
Jahr 1782. am Reichshofrath ubergeben. Wenn dieſe hier ſelbſt bei dem

Reichsoberhaupt, auf deſſen eigenes Zeugnis ſich der exulirende Miniſter

fo getroſt berufen konnte den ſtarkeſten und lebhafteſten Eindruk ge—
macht hat, ſo war es Eindruk, den die Sache jedem Unbefangenen
abdringen wird. Es wurde am 16. Nov. 1782. dem Herrn Landgrafen

reſcribirt:

Nachdem der Herr Landgraf auch nach der Dienſtentlaſſung des Frei—

J herrn von Moſer, theils in Schreiben an denſelben, theils in Re—
ſolutionen an ſein eigenes geheimes Rathscollegium-und die Kaſſe—

11
J

J

1 direction die mannigfaltig und beſonders wahrend ſeiner lezten Dienſt—
J zeit dem furſtlichen Hauſe tzeu und erſprießlich geleiſtete Dienſte
1 deſſelben in den ſtarkſten Ausdrukten anerkannt, auch ſolche zum

Theil in der Notorietat beruhen, hingegen das im October 1780.
an Herrn Landgrafen erlaſſene Schreiben des Freiherrn von Mo

J ſer, worinn derſelbe ſein Haus zum Verkauf anbietet, weder ein
Ver—

J



—S 27Verbrechen noch eine Hintanſezung der dem Herrn Landgrafen ge—
buhrenden Ehrfurcht enthalt, wodurch erſagter Freiherr von Mo

ſer die in der geheimen Raths Reſolution vom 16. Dec. 1780.
ihme ohne alle Unterſuchung, ohne verſtattetes Gehor und ohne er—

folgien Rechtsſpruch gemachte harteſte und Ehrenverlezende Aufla-—
gen rerdient hat, welche aber demſelben an ſeinem kunftigen Un—

terkommen an ſich und noch mehr hinderlich fallen muſſen, wenn der
augefuhrte und nicht unwahrſcheinliche Umſtand von Verbreitung

dieſer geheimen Raths-Reſolution an verſchiedenen Orten und furſt—

lichen Hofen ſeine Richtigkeit haben ſolite; hiernachſt, wenn der
Freiherr von Moſer in den beyden an Herrn Landgrafen gerichteten
Schreiben de 6. Dec. 1781. und 18. Jan. 1782. um Sicherſtel-

lung ſeiner Ehre und Ruhe, damit er nicht zu Kaiſerl. Majeſtat
ſeine Zuflucht nehmen müſſe, wehinũthigſt bittet, ſolches kein Ver—

brechen iſt, welches einige Ahndung, geſchweige dann die am 6 ten
Maii ai. curr. dem von Moſer, abermals ohne alle Unterſuchung,

Gehor und Urtel von dem geheimen Raths-Collegio Namens des
Herrn Landgrafen erofnete Landes-Entbietung, wordurch der Frei—
herr von Moſer genothiget worden, ſein Gutlein zu Zwingenberg
mit Schaden zu verkaufen und ſein Haus zu Darmſtadt mit dem
Ruken anzuſehen, endlich ſogar eine Unterſagung alles Umgaugs
um Ceorreſpondenz mit denen von Moſeriſchen Gebrudern, wie in
dem Circulare vom 25. May laufenden Jahrs enthalten, bewirken
konian. Wie nun Herr Landgraf ſelbſt den Freiherrn von Moſer
nicht mehr fur ſeinen Unterthanen erkenne, die ſamtliche, oberzahl—

te, mit Umgehung eines rechtlichen Verfahrens erlaſſene Verfugun—
gen aber ſich eben deßwegen auf keine Weiſe rechtfertigen lieſſen.

Als verſehen Jhro Kaiſerl. Majeſtat ſich zu des Herrn Landgrafen

D 2 bekann



bekannten Gemuths-Billigkeit und Gerechtigkeits-Liebe, es werde
derſelbe keinen Anſtand nehmen, den Freiherrn von Moſer wegen
deſſen verlezter Ehre die gebuhrende Genugthuung, ſamt Erſezung

alles daraus entſprungenen Schadens angedeihen zu laſſen. Wie
nun dieſes befolgt worden, hieruber waren Kaiſerl. Majeſtat des
Herrn Landgrafen allerunterthanigſte Anzeige in termino 2. men-

ſium gewartig.“

Man lies es von Heſſendarmſtadtiſcher Seite an Einwendurgen
nicht fehlen, und widerſprach auch die Gerichtsbarkeit des Reichshef—

raths in der Sache. Die gemachten Einwendungen wurden aber ver—
worfen, und, da die Facta injuſtificabilia, gegen welche das Refſeript
gerichtet ſei, nicht abgeſtellt und noch weniger die daraus dem Jmpetranten

erwachſenen Forderungen vergutet ſeien „am 12. Sept. 1783. das Re-
ſcriptum paritorium erkannt, zugleich aber dem Herrn Landgrafen frei
geſtellt,“ nach ganzlicher Befolgung des Reſeripts, falls derſelbe den
Freiherrn von Moſer, wegen gefuhrter Adminiſtration, Anſpruchs zu
entlaſſen nicht geſonnen, dieſerhalb angebottener Maſen und in rechtlicher

Ordnung gegen denſelben zu verfahren.“*) Wider dieſes Reſcriptum pa-

ritorium wurde auch kein Rechtsmittel ergriffen, ſondern vielmehr wirk—
lich eine angebliche Befolgungsanzeige eingereicht. Statt wahrer Pa—
rition aber wurde vielmehr die Sache darauf angelegt, dem Fraherrn
von Moſer vollends den empfindlichſten Stoß beizubringen. Buirher
wurde er ungehort, ohne Urtheil und Recht, mithin auffalleid
ungerecht an ſeiner Ehre angetaſtet. Nun ſollte er auch in rechtli
cher Form obgleich wie man ſicher vorausſah, wieder ungehort, dem

c 1 JPublikum als Verbrecher aufgefuhrt werden. Gegen den deutlichen Jn—
halt

2) Meine Staatsk. IY. Th. S. 206.
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halt des angefuhrten Reichshofrathsconcluſi wurde nun eine Unterſu—
chungs--Commißion niedergeſezt, wider einen Mann, der unbedingt
ſeine Entlaſſung: und noch nach derſelben die ruhmlichſten Zeugniſſe ſeines

Herrn erhalten hatte, dem ſein Gewiſſen nicht den Rath gegeben hat,
auſſer dem Lande ſeinen Wohnſiz zu ſuchen, der vielmehr noch nach ſeiner
Entlaſſung ſo lang im Lande blieb, als er darinn gedultet wurde, wider
welchen alſo langſt der Proceß hatte angeſtellt werden konnen, wenn er
ſich eines Verbrechens ſchuldig gemacht hatte. Von dieſer Commiſſion
wurde auch der Proceß mit der Crecution angefangen und der groſte
Theil des Moſeriſchen Vermogens mit Arreſt belegt.

Nothwendige Folge im Reichsgerichtlichen Gang war es, daß die
ubergebene ſogenannte Paritionsanzeige, weil ſie theils unzulanglich war,

theils auf eine wahre Juiparĩtion hinauslief, in einem Concluſo vom

17. Aug. 1785. verworfen, und zugleich dem Herrn Landgrafen auf—
gegeben wurde, „bis zu erfolgter dieſer Parition die aufgeſtellte

Commiſſion ſamt deren Verfugungen und angelegtem Arreſte
ſofort wieder einzuziehen,“ auch uber den Schadenpunet ſich repli—
cando vernehmen zu laſſen.

Jn dieſer Lage befand ſich die Sache, und 14 Monathe war ſchon
mit wirklicher Erkennung der Execution gedroht, als der Freiherr von
Moſer die unerwartete Entſchlieſung faßte, Ruhe und Frieden mit dem

groſſen Opfer der vollſtandigſten Renunciation auf Jnjurienklage und Ent
ſchadigungsforderungen erkaufen zu wollen. Die Renunciationsacte wurde

am 11. Febr. 1785. am Reichshofrath ubergeben. Jede Handlung
muß nach der Abſicht gewurdiget werden, aus der ſie herflos. Wenn

n. D 3 wirMeine Staatzt. VIII. B. S, 345.
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3zo ewir den Verfaſſer des Zeitungsartikels daruber horen, ſo geſchah es aus
dem Grunde, „weil er auf die documentirte Widerlegung ſeiner
ertraumten Genutgthuungs: und Entſchadigungsforderunggen
verſtummen mußte““ und in der unreinen Abſicht, um dadurch
nunmehr der bereits antzefanttenen Unterſuchuntz ſeiner Staats—
vergehungen auf gute Art zugleich auszuweichen.“ Wer es
glauben kann, der glaube es. Jch glaube dem Freiherrn von Moſer,
welcher die Grunde dieſes auffallenden Schrittes in ſeiner Renuneia—
tionsurkunde ganz freimuthig vorgelegt hat. „Da, ſagt er, die Er—
fahrung mehrerer Jahre bewahrt hat, daß der Herr Landgraf ſichs nicht
abgewinnen konne, mit ſich ſelbſt ſich zu verſohnen und ſein begangenes
Unrecht großmuthig zu erkennen und zu verguten, dal etivielnieht Herz
und Ohr gegen die wiedetholte Warnungsſtimme des Richters und gegen

das Flehen des von ihm beleidigten verſchlieſet und verhartet; da die ihm

bereits ſeit 14 Monaten angedrohte Exrecution hur allein ſeine unſchuldi—
ge Unterthanen belaſten, hingegen ſeine Rathgeber alle Kunſt des mo
dernen Staatsrechts aufbieten wurden, um die Bollziehung der Reichs—

oberſtrichterlichen Urtheile zu verzogern und zu entkraften, wo nicht gar

zu vereiteln; da mithin das, was mir Arznei zum Leben und Hulfe gegen
einen gewaltthätigen Furſten ſeyn ſollte, nur neuer Noth Anfang ware,
und eben jene Rathgeber des Herrn Landgrafen, wenn ſolcher endlich un

ter die Gewalt der Geſeze ſich beugen müßte, mich miet neuen Schand—
und Laſterungen vollends zu todt zu kranken ſuchen wurden;

So

Jch habe zwar ſolche meiner Staatik. XIV. Th. S. Jjoo äingerutt. Da
dieſe aber nicht alle Leſer dieſer Schrift beſizen werden, rucke ich die Haupt

ſtelle hier ein.
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So geruhen Euer Kaiſerl. Majeſtat allergnadigſt zu genehmigen:

Daß ich nach ſo vielen Abwechslungen und Widerwartigkeiten

J

meines. Lebens vollends in Ruhe ſterben, die noch ubrige wenige
Tage. Gott und dem Dienſt der Wahrheit und des Vaterlandes
einzig widmen, dem Herrn Landgrafen zu Heſſendarmſtadt aber

ſeine Beleidigungen und Mißhandlungen (wie hiemit geſchiehet,)
vergeben, von Hetzen vergeben und den eigenen Gefuhlen des
Gewiſſens dieſes Fltrſten lediglich uberlaſſen dorfe: ob derſelbe,
da er mich nach 25 jahrigen von ihm ſelbſt als treu und unei—

gennüzig geprieſenen Dienſten zum armen Mann gemacht, auch
noch vollends den- zu meinem durftigen Unterhalt und Verſor—
gung meiner Ebegattin nach meinem Tod ubrig gebliebenen, von

J ihmn gewaltthatig eingegogenen und vorenthaltenen geringen Reſt
meines Vermogens gieichfalls behalten, unnd wie er dieſe Be—
handlungen dereinſt vor Gott, aller Menſchen und Furſten lez

ten und hochſtem Richter verantworten wolle?
Zu welch meiner Geſinnung thatigſter Bewahrung ich zugleich aller

und jeder an den Herrn Landgrafen zu Heſſendarmſtadt gemachten Satis—

factions- Schadens- und Entſchadigungs-Forderungen mich hiemit wohl—
bedachtlich und ganzlich begebe, denſelben freiwillig und verbindlichſt ent
ſage, des- aus den ergangenen Reichsoberſtrichterlichen Erkanntniſſen

erlangten und habenden Rechts mich verzeihe und Euer Kaiſerl. Majeſtat
allerunterthanigſt bitte, dieſe ganze Klagſache von nun an als erloſchen
und nicht mehr exiſtirend zu achten.“

Sehnſucht, innige Sehnſucht nach Ruhe verbunden, wie es
ſcheint, mit der hochſtbilligen, zuverſichtlichen Hofnung, daß man ihn
nun auch: in. Darmſtadt mit der erſt wahrend denr Jnjurien-und Ent
ſchadigungsproceß angefangenen Unterſuchung in Ruhe laſſen werde,

war



32 ittwar alſo die herrſchende Triebfeder. Was hierauf in dieſer Rukſicht wirk
lich mit Grund zu erwarten geweſen ware, will ich dem eigenen Gefuhl

aller meiner Leſer, deren Herz nicht von ſteinartiger Compoſition iſt,
uberlaſſen. Was aber wirklich darauf geſchehen ſei, darauf leitet mich

nun der Fortgang der Geſchichte von ſelbſt.

Bedrohung mit einer Kugel vor den Kopf?) war die erſte Aeu
ſerung des Herrn Landgrafen ſelbſt, und Vorladung zu Anhorung der

Frankfurter Facultatsurtel der erſte Schritt der Gieſer Commiſſion.
Ueber das erſte laſſe ich den Empfindungen meiner Leſer freien Lauf: bei
dem zweiten aber muß ich mich etwas langer verweilen. Dieſe Com
miſſion iſt es, deren Berfahren in dem obangefuhrten Reichshofraths—
Schluß wieder aufgehoben wurde. Wenn der Freiherr von Moſer
ſchon um deswillen, weil ſeine Sache nun einmal an dem hochſten Reichs
gerichte anhangig war, ſich vor derſelben nicht einlaſſen konnte: ſo hatte
er dazu auch um deswillen noch ſtarkere Grunde, weil er dieſe Commiſ—
ſion, welche ohnehin ihr Daſeyn gleich mit der Arreſts-Beſtrickung erofuet

hat, nicht als eine unpartheiiſche Commiſſion anerkannte.

Naturlicher Weiſe hat alſo der Freiherr von Moſſerr ſich ſchlechter
dings nicht vor derſelben eingelaſſen. Die Commiſſion hingegen fuhr,
der-von dem oberſten Richteramt erkannten Caſſation ihres Verfahrens
ungeachtet, in contumaciam fort, eitirte den Freiherrn von Moſer
vergeblich und nahm endlich die Aeten in contumaciam von Amts-
wegen fur beſchloſſen an. Am 25. Jan. 1785. alſo noch vor der von dem
Freiherrn von Moſer geſchehenen Uebergabe ſeiner Renunciations-Ur
kunde, wurden die Aeten inrotulirt, und an die Juriſtenfakultat zu Frank—
furt an der Oder verſchikt. Wenige Wochen nachher, nemlich den 21. Febr.

uber

e) Das Nahere hievon ſehe man in meiner Staatek. XIV. Th. S. 404-408.



ubergab dann Moſer, nachdem er am 20. Jan. nochmal einen vergeb—
lichen Verſuch gemacht hatte, das Herz ſeines Furſten zu gewinnen, ſeine
Renunciationsaecte am Reichshofrath. Dirſer wichtigen totalen Veran—

dernng der Sache ungeachtet, ließ es die Kommiſſion bei der einmal ge—
ſchebenen Jnrotulation; worauf dann die eingekommene Urtheile im Oe—

tober eben deſſelben Jahrs publicirt werden wollten.

Diß iſt ein neuer wichtiger Schritt, welcher auf der einen Seite
eben ſo geſezwidrig iſt, als er auf der andern Seite die aus dem ganzen

bisherigen Verfahren ſich jedem Leſer aufdringende, fur den Freiherrn von

Moſer ſo traurige Wahrheit aufs neue beſtatigt, daß nicht reine, un—
partheiiſche Wahrheitsliebe die Triebfeder ſey, welche dieſe Kommiſſion

geleitet habe.

Jn dem NReichshofrathlichen Erkenintnis vom 17. Auguſt 1784.

wurde dieſelbe mit allem ihrem widerrechtlichen Verfahren und ins—
beſondere dem-von derſelben angelegten Arreſi aufgehoben. Zwar iſt
die Verordnung ſo gefaßt, daß

„bis zu erfolgter Parition“
dieſelbe wieder eingezogen werden ſolle. Dieſe Worte wollen aber offen—
bar nichts anders ſagen, als, daß dem Herrn Landgrafen nach erfolgter
Parition frei ſtehe, wider den Freiherrn von Moſer, wenn er denſel—
ben des wider ihn gemachten Anſpruchs nicht zu entlaſſen geſonnen ſey,
rechtlicher Ordnung nach zu verfahren, und alſo alsdenn erſt eine unpartheii

ſche Unterſuchungscommiſſion anzuordnen. Daß diß der wahre Sinu
dieſes Concluſi ſey, erhellt auch aus Vergleichung desſelben mit dem
ſchon am 12 Sept. 1783. erkannten Concluſo, in welchem dem Herru
Landgrafen ganz deutlich vorbehalten wurde, „nach ganzlich befolg—
tem Reſcripto, falls derſelbe dem Freiherrn von Moſer wegen gefuhr—

E ter
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ter Adminiſtration Anſpruchs zu entlaſſen, nicht geſonnen, dieſerhalb

anerbottenermaſen und in rechtlicher Ordnung gegen den—
ſelben zu verfahren.“ Offenbar iſt alſo das ganze Commiſſionsver—
fahren in dem Concluſo vom 17. Aug. 1784. ſchlechterdings ein fur
allemal aufgehoben worden. Da man Heſſen-Darmſtattiſcher Seits
nichts deſto weniger fortſuhr, wieder den Freiherrn von Moſer in con—
tumaciam zu verfahren, und hierauf wirklich die Acten zu verſchicken,
ohne daß der Freiherr von Moſer wegen der offenbaren Jncompetenz
uber einen einigen der wieder ihn angebrachten Gegenſtände die geringſte

Aeuſerung hatte von ſich herkommen laſſen: ſo muſſen zween Saze jedem
vernunftigen Leſer als entſchieden richtig auffallen. Einmal nehmlich,
daß die auf das nichtige und Obriſtreichsrichterlich auch wirklich vernich—

tete Verfahren dieſer Commiſſion ſich grundende Urtheil unwieder-—
ſprechlich in Abſicht auf ihren rechtlichen Werth eben ſo null und
nichtig ſeyn muſſe, als jenes Verfahren, worauf ſie ſich grundet; und
zweytens, daß in Abſicht auf moraliſche Gewisheit der dem Freiherrn
von Moſer zur Laſt gelegten Verbrechen ein Urthel von der Art ſchlech—

terdings nicht den geringſten Werth haben konne, da eine ſolche Con—
tumacialurthel, die leidenſchaftliche Einleitung der ganzen Sache nicht ein—

mahl mit eingerechnet, gegen einen Ungehorten gefallt wird, und der

Freyherr von Moſer noch kein Wort zu Wiederlegung der wieder ihn
vorgebrachten Anklagen geſagt hat. Um ſo fuhlbarer iſt die geſuchte Tauſchung

des Publicums, wenn der Verfaſſer des Zeitungsartikuls unter Bezie—
hung auf dieſe nichtige auf einſeitige Anklagen wieder einen Ungehorten

gegrundete Urtel demſelben vorſpieglen will, als ob dieſe Sache, wie ſo
gar der Augenſchein einen jeden uberzeugen ſoll, auf dem offenbarſten

Recht beruhte.

Daran



Daran konnte auch die von dem Freiherrn von Moſer geſchehene
Proceßentſagung ſchlechterdings keine Aenderung machen. Wie aus der
oben wortlich eingerutten Hauptſtelle derſelben deutlich zu erſehen iſt, be—

gab ſich der Freiherr von Moſer nur ſeiner Rechte in Abſicht auf die
von ihm wieder den Herrn Landgrafen angeſtellte Jnjurien-Satisfactions-
und Entſchadigungs-Klage, ſchlechterdings aber nicht ſeiner Rechte in
Anſehung der von dem Herrn Landgrafen etwa nun wieder ihn anzuſtel—

lenden Unterſuchung. Da dem Herrn Landgrafen in den angefuhrten
beiden Concluſis ausdruklich vorbehalten worden iſt, nach ganzlich ge—
leiſteter Parition anerbottenermaſen und in rechtlicher Ordnung wieder

den Freiherrn von Moſer zu verfahren, ſo iſt durch die Moſeriſche
Proceß-Entſagung in Abſicht auf bie Unterſuchung ſeiner Miniſterſchaft
die Sache freilich, wiewohl mit ſehr verſchiedener Wirkung fur den Frei—
herrn von Moſer, in eben diefelbe Lage gekommen, als wenn der Hert
Landgraf vollſtandige Parition geleiſtet hattee. Unwiederſprechlich konnte

nun Moſer nach dem Sinn und Buſammensang der altern Reichshof—
rathlichen Verhandlungen und Schluſſe ?iner Ordnungsmaſigen Un—
terſuchung, vor einer nach dem eigenen Anerbieten des Herrn Landgra—
ſen anzuordnenden Kommiſſion, ſich nicht entziehen. Aber eben ſo un—

E 2 wieder
Ohne Ruckſicht auf die Reichshofrathliche Verhandlungen zn nehmen,

iſt noch ſehr zweifelhaft, aus welchem Grunde ein Landesherrt
in Abſicht auf Unterſuchung des Dienſtlebens eines entlaße—
nen Dieners ſich die Gerichtsbarkeit auch in dem Fall anmaſen
konne, wenn ſolcher nicht uur unbedingt ſeine Entlaſſung erhal—
ten, .und uberdiß noch nachher die ruhmlichſten Zeugniſſe der Zufrieden

heit erlangt hat, ſondern auch das traurige Schikſal hatte, ohne allen
Vorbehalt aus dem Lande geſchaft zu werden.



36 v“wiederſprechlich iſt es, daß die einmahl vernichtete Konimiſſion mit ih—
rem ganzen Verfahren vernichtet blieb, und ohne eine ganz neue dem
Anerbieten des Herrn Landgrafen aund der rechtlichen Ordnung gemaſe Un—

terſuchung ſchlechterdings keine Verfugung wieder den Freiherrn von Mo
ſer Statt finden konnte, da die rechtliche Wirkung des anmaßlichen eom—

miſſariſchen Verfahrens nicht nur aufgeſchoben, ſondern nach dem oben
vorgelegten offenbahr ganz richtigen Sinn des Concluli ganzlich aufge—
hoben worden iſt.

Auch kann die Preceßentſagung des Freiherrn von Moſer nicht uber
ihren wahren Sinn ausgedehnt werden. Unmoglich kann derſelben der

Sinn beigelegt werden, als ob der ſchon ſo ſehr mishaundelte Miniſter
zugleich, in Abſicht auf die wieder ihn angefangene Unterſuchung, Ehre
und guten Nahmen Preis gegeben, und ſich allen rechtlichen und unrecht—

lichen Verfugungen uberlaſſen oder gar das ſchon vernichtete Ver—
fahren der Kommiſſion, wider welche er ſich ſo ſehr beſchwert hatte,
rutwarts anerkannt hatte. Sogar nicht, daß Er vielmehr in der gerech—
ten Hofnung geſtanden zu ſeyn ſcheint, daß ſein entgegengehender gros—

muthiger Schritt mit gleicher Görosmuth wurde erwiedert werden. Seine
Proceßentſagung konnte, wenn ſie auch nicht ausdruklich auf ſeine Klage
wicder den Herrn Landgrafen eingeſchrankt ware, doch nur nach der La—

ge der Sache erklart werden, worin ſich ſolche damal befand, und wohin
vorzuglich gehort, daß die Gieſer Kommiſſion mit ihrem ganzen Ver—
fahren aufgehoben war.

Alſo ſowohl an ſich ſelbſt als nach vernunftiger Erkla—
rung der Moſeriſchen Proceßentſagung konnte das vernrichtete
Contumacialverfahren unmoglich einige rechtliche Wirkung haben, un
moglich zum Grund einer Urtel gelegt werden. r

Nichte
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Nichts deſtoweniger konnte es die Kommiſſion von ſich erlangen,
ſogar auch nach der Proceßentſagung es bei der vorher ſchon geſchehenen

Verſendung der Acten zu belaſſen, und nachher die einzig und allein auf
jenes vernichtete unkraſtige Contumacialverfahren gegrundete Urtel pub—

liciren zu wollen.

Ez3 SoJch will namlich nicht ſo argherzig ſeyn, zu glauben, daß nur das
Transmiſſionsſchreiben vom 25 Jan. datirt worden, die wirkliche Verſen—
dung aber erſt nach der Proceßentſagung geſchehen ſey, wenn gleich die
in folgender Note bemerkten Widerſpruche leicht auf den Gedanken leiteu
konnten, mendacem non fuiſſe memorem.

Wie vermeſſen der Verfaſſer des Zeitungsartikelzs auch durch offenbare
Unwahrheit dem Publicum die Augen zu verblenden, und auf dieſe un
edle Art die nichtige Facultatzurteln zu rechtfertigen ſuche, iſt aus fol

gender Stelle zu erſehen: „Als Er (der Freiherr von Moſer) auf die
docnmentirte Widerlegung ſeiner ertraumten Genugthuungs- und Ent—
ſchadigungtforderungen verſtummen mußte, nahm er zu einem andern

Ausweg ſeine Zuflucht, und that auf den ganzen Proceß feierlichſt Ver—
zicht, um dadurch nunmehr der bereits angefangenen Unterſuchung ſeiner
Staattvergehungen auf gute Art zugleich aus zuweichen. Als dieſe
aber nichts deſto weniger fortgieng, (die Acten waren aber vor—
her ſchon am 25 Janner nach Frankfurt an der Oder verſendet; ſo heißt

es wenigſtens in der Citation) fand Er fur rathlicher, ſich gar
nicht einzulaſſen (Er, der nach ſeiner Proceßentſagung gar nicht
mehr eitirt, gar nicht mehr aufgefordert wurde, ſich einzulaſſen) und
verurſachte dadurch ein rechtliches Verfahren in contumaciduin
(moſer alſo ſoll dadurch, daß er ſich nach der Proceßentſagung gar
nicht mehr eingelaſſen habe ein rechtliches Verfahren in contumaciam ver—
urſacht haben und doch waren, die Acten ſchon vier Wochen vorher
tranemittirt. Welcher Widerſpruch!) Nach erfolgtem Schluß (wie
geſagt, vier Wochen vor der Proceßentſagung) ſendete die ihrer Ei—

det



So rechtswidrig dieſes iſt: ſo auffallend ſtellt es zugleich die Ab—
ſicht der Gieſer Kommiſſion auf einer ſehr ungunſtigen Seite ins Licht.

Wenn es ihnen um Wahrheit, um unpartheiiſche Unterſuchung, um
grundliche Ueberzeugung zu thun geweſen ware, ſo wurden ſie gewis nach

der Moſeriſchen Proceßentſagung, welche eine totale Veranderung
der ganzen Sache bewirkte, ſich nicht damit begnugt haben, es bei dem
ſchon vor derſelben beſchloſſenen, immer widerſprochenen, und ſogar

oberſtrichterlich vernichteten Contumacialverfahren zu belaſſen, ſondern

vielmehr, um ja den Freiherrn von Moſer nicht ungehort zu verdam—
men, und wenigſtens ihres Orts alles mogliche zu thun, was zur Auf—
klarung der Sache etwas beitragen konnte, demſelben erofnet haben:

Man habe zwar von Seiten der niedergeſezten Unterſuchungscom—
miſſion, der von ihm eingelegten Widerſpruche ungeachtet, ſich be

wogen gefunden, in der angefangenen Unterſuchung in contuma-4
ciam fortzufahren, auch bei fortgedauertem Ungehorſam die Sache
von Amts wegen fur beſchloſſen anzunehmen. Da aber durch die
von ihm am Reichshofrath eingelegte Proceßentſagung die Sache
uberhaupt eine andere Geſtalt gewonnen habe, und Er der Frei—
herr von Moſer einer ordnungsmaſigen commiſſariſchen Unter
ſuchung der wider ihn angebrachten Beſchuldigungen ſich nicht

mehr

despflichten zu dieſer Unterſuchung formlichſt entlaſſene Kommiſſion die

Acten an die Kon. Preuſ. Juriſtenfacultat zu Frankfurt an der Oder
u. ſ. w.“ Jeder Unpartheiiſche urtheile uber dieſe Tauſchung des gan
zen teutſchen Publicums, als ob der Freiherr von Moſer noch nach
ſeiner Proceßentſagung hatte in der Unterſuchungsſache vernommen wer
den wollen, aber erſt nachher durch Ungehorſam das Contumacialver—
fahren veranlaft hatte.
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mehr zu entziehen begehren werde, ſo werde bei ſolcher Geſtalt ver—
anderten Umſtanden demſelben ein nochmaliger terminus anbe—

raumt, um ſich auf die von dem fiskaliſchen Anklager wider ihn
angebrachte Beſchuldigungen zu verantworten u. ſ. w.

Jch uberlaſſe der eigenen Prufung jedes unpartheiiſchen Leſers, ob nicht,

wenn es um reine Wahrheit zu thun geweſen ware, nach ganzlich ver—

anderten Umſtanden dieſe oder eine ahnliche commiſſariſche Verfugung
von der niedergeſezten Commiſſion zu erwarten geweſen ware, da zu—
mal vor der Proceßentſagung der Freiherr von Moſer dieſem commiſ—
ſariſchen Verfahren immer widerſprochen hatte, nun aber nach ſeinen eigenen

Aeuſſerungen zu erwarten war, daß er einer gerechten, unpartheiiſchen

Unterſuchung ſich nicht entziehen wurde. Die Commiſſion ſcheint aber ei—

nen ſolchen, den Umſtanden ganz angemeſſenen Schritt, ihrem Plan
nicht angemeſſen gefunden zu haben. Sie lies es, der total veranderten
Lage der Sache ungeachtet, bei ihrem Contumacialverfahren bewenden, auf
welches dann zwar in rechtlicher Form, aber in der That auch wieder

eben ſo ungehort als bei den vorher gegangenen Auftritten,
die Verdammungsurtel uber Moſern einlief.

Ohne von dieſen neueren Schritten der Commiſſion unterrichtet zu
ſeyn, machte Moſer in zweien an den Herrn Landgrafen erlaſſenen, tief—
eindringenden Schreiben*) nochmal einen Verſuch, ſeinen geweſenen

Herrn zur Verſohnung zu bewegen: aber vergeblich! Vielmehr wurde
ihm nun eben die Citation“) zu Anhorung der Frankfurter Fakultatsurtel

bekannt gemacht, deren ich oben ſchon Erwahnung gethan habe.

Wie wenig der Freiherr von Moſer im Stande geweſen ſeie, eine
ſolche Ladung anzuerkennen, ergibt ſich aus der ganzen vorausgeſchikten

Geſchichte

2) S. unten Num,. 2 und 3. »r) S. Num. 4.



40 S3J—Geſchichte von ſelbſt. Das ſeltſamſte und unerwartetſte hiebei war, daß
dieſe Urtel zwar dem- von Amtswegen aufgeſtellten Anwald wirklich ver—
kundet, demſelben aber das tiefſte Stillſchweigen auferlegt wurde.“) Da
nun uberdiß auch die angefuhrten Schreiben unbeantwortet blieben, und
nicht nur der Arreſt uber ſein Vermogen fortgeſezt, ſondern auch, nach
dem er Gelegenheit fand, ſein Haus mit groſſem Verluſt an den gehei—
men Legations-Rath von Wieſenhutten zu verkaufen, nun auch dieſer
Kaufſchilling mit Arreſt belegt, und uber ihn ausgeſprengt wurde, daß
der Arreſt um deßwillen fortgeſezt werde, weil er dem Herrn Landgrafen

m
S fl. ſchuldig verblieben ſeie: ſo blieb ihnm, wenn anders ſeine Ehre

noch einigen Werth bei ihm hatte, und ſein Gewiſſen ihm nicht Still—
ſchweigen auferlegte, nichts anders ubrig, als nochmal um oberſtrich
terliche Hulfe wider die Verzogerung und Verweigerung des Rechts zu

bitten. Er that diß in einer am 20. Aug. 1786. pto. denegatæ juſti-
tiæe ubergebenen Vorſtellung, die ich meiner Staatskanzlei“) vollſtändig

eingerukt habe.

Der

Der Verfaſſer des Zeitungzartikels thut ſich viel darauf zu gut, daß ich
den Grund dieſes ſo unerklarlich geſchienenen Stillſchweigent ſo gar nicht
errathen habe. Wer hatte aber auch im Traum darauf fallen konnen,
daß moſer zum Dank, daß er den Herrn Landgrafen aus dem groſten
Labyrinth, ja aus dem Koth gezogen hat, mit ſechsjahrigem Veſtungs—
arreſt belohnt werden wurde. Doch vielleicht iſt eben diß eines ſeiner
Hauptverbrechen, daß Er den Herrn Landgrafen aus dem Lahyrinth ge—
zogen hat, woraus die ubrigen herrn geheimen KRathe ihn nicht zie
hen konnten! Vielleicht iſt auch das ihm in Aufrechnung gebracht wor
den, daß dieſe ſich eine ſo bittere Wahrheit ſo kurz und kraftig von ihrem
gnadigſten Herrn ſagen laſſen mußten!

er) Jm 14. B. St 413.
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Der Reichshofrath wollte zuerſt gewiß ſeyn, daß die ausgeſprochene

geheime Urtel ſich auf das, von eben dieſer Commiſſion angeordnete und
in dem oftgedachten Reichshofraths-Concluſo vom 17. Aug. 1784. oberſt

richterlich caſſirte Verfahren ſich grunde. Der Beweiß hievon, welcher
dem Freiherrn von Moſer am 19. Oet. 1786. auferlegt wurde, konnte
nicht ſchwer ſehyn, da nach dem eigenen Jnnhahtz der Citation ſelbſt die
Jnrotulation ſchon vor der Moſeriſchen Proceß-Entſagung vorgenom
men worden war. Es erfaolgte alſo nach uberreichter Befolgungsanzeige

am 28. Jun. 1787. die gerechteſte oberſtrichterliche Verfugung, die es
wurdig iſt, hier ganz eingerukt zu werden.

Es wurde nemlich dem Herrn Landgrafen reſcribirt:

Nachdem aus der commiſſariſchen Ladung vom 7. Oct. 1785. erhelle,
daß das Contumacial-Verfahren gegen Jmpetranten und das-dar—

auf ab exteris eingeholte Urtel auf die per concluſum de 17. Aug.

1784. zuſammt der damals aufgeſtellten Commiſſion und den-von
derſelben angelegten Arreſtis rechtskraftig eaſſirte Citation gebauet

worden: als konnten Kaiſerl. Majeſtat nicht umhin, das ganze
Contumacial-Verfahren, nebſt der-darauf eingeholten Sentenz und
den weitern auf den Hauskaufſchilling gelegten Arreſt andurch zu
caſſiren und aufzuheben und hatte Herr Landgraf, nach nunmehr in
cauſa iĩnjuriarum aliorum gravaminum eingereichter Litis renun-

ciation, falls er impetrantiſchen Freiherrn von Moſer Anſprulths
zu entlaſſen nicht gemeinet ſei, mit der Unterſuchung gegen Jm—
petranten dergeſtalt furzugehen, daß derſelbe ſeinem bei Kaiſerl.

Majeſtat unter dem 26. Mai 1783. gethanen und per Concluſum

de

Ebendaſ. S. 427.



de j. Sept. beſagten Jahrs angenommenen Erbieten gemaß, eine
ganz unpartheiſche Commiſſion aus eigenen ihrer Pflichten zu entlaſ—

ſenden oder von einem andern Furſtl. Haus zu erbittenden Rathen
niederſeze, durch dieſe Jmpetranten vorladen, denſelben genugſam
horen, ihm zu ſeiner Vertheidigung mit den erforderlichen Schrif—
ten, den zurukgeſigzllten Handſchreiben, Protokollen und Akten an
die Hand gehen, uberhaupt rechtlicher Ordnung nach verfahren
und dann cauſa concluſa die Acta ad impartiales exteros verſen-

den laſſe, auch wie dieſes alles geſchehen und befolget worden, in

Zeit zweier Monate bei Kaiſerl. Majeſtat allerunterthanigſt an—

jeige.

Der Freiherr von Moſer, dem es um nichts, als Ruhe, Friede
und Verſohnung zu thun war, machte hierauf einen abermaligen Ver—
ſuch, das Herz ſeines geweſenen Herrn zu gewinnen. Er appellirte in
einem dringenden Schreiben*) an das Gewiſſen und die eigene Ueber—
zeugung des Herrn Landgrafen. Aber auch dieſes vergeblich. Vielmehr
wurde nun, nachdem auf ein von dem Heſſendarmſtadtiſchen Agenten ein—

gereichtes Friſtverlangerungs-Geſuch die Befolgung. des Reſeripts in
einem Concluſo vom Oct. 1787. dem Herrn Landgrafen unter der Be—

drohung aufgegeben worden war, „damit im widrigen nicht nothig ſei,

den impetrantiſchen Freiherrn von Moſer pro abſoluto zu erkennen“
eine Paritionsanzeige ubergeben. Um meine Leſer in den Stand zu ſezen,

ganz daruber urtheilen zu konnen, laſſe ich auch dieſe hier ab

druken. JJn dieſer Paritionsanzeige wollte nun das nichtige kommiſſariſche
Gerfahren durch kunſtliche Mißdeutung des Concluſi vom 17. Auguſt

1784.

S, unten Num. 5. Num. 6.



 ê 431784. wider den offenbaren Sinn deſſelben damit gerechtfertigt werden,

„daß die Kommißion nur ſiſtirt, nur usgue ad eventum paritio-
nis ſuſpendirt worden ſei, folglich ihre nur einſtweilen gehemmte Wirk-
ſamkeit in dem Augenblik wieder zu bethatigen habe fortfahren und revi—
goreſciren muſſen, in welchem nichts mehr zu befolgen, und von einiger

Parition weiter keine Rede geweſen ſei.“ Die nichtige Fakultäts—
Urteln wurden beigelegt und in Abſicht auf die dem Herrn Landgrafen auf—

gegebene Parition die Erklarung gemacht, daß der Herr Landgraf bereits
eine neue Kommiſſion niedergeſezt und zu neuen Commilſſariis den gehei—

men Rath Boch, den Regierungsdirektor von Grolmann und die
Profeſſoren Jaup und Buchner, auch den Regierungsrath Strecker
zu Gieſſen ernannt, dieſelbe ihrer Pflichten entlaſſen, und auch den Ar

reſt aufgehoben habe.

Jn der That geſchah diß auchwirklich. Ehe aber noch dieſe Paritions—
anzeige dem Freiherrn von Moſer mitgetheilt wurde, ehe alſo Moſer ſich
am Reichshofrath daruber erklaren, und dieſer uber die Hinlanglichkeit oder

Unhinlanglichkeit der Parition erkennen konnte, war der kaum aufgehobene

Arreſt ſchon wieder erneuert,*) und der Freiherr von Moſer vor die er
nannte Commiſſion geladen. Schon dis war neue Krankung fur das verwun
dete Herz des Freiherrn von Moſer, durch die am 20. Febr. dieſes Jahrs
erhaltene Paritionsanzeige aber wurde ſolches vollends zerriſſen. Hier wurden

F 2 Moſern
Ob das Parition heiſſe, den Arreſt pro forma aufheben, um wenigſtens

ſagen zu konnen, man habe es gethan und doch denſelben ſogleich wieder
erneuren, ehe nur uber die Hinlanglichkeit oder Unhinlauglichteit der Pa
rition der andere Theil gehort oder oberſtrichterlich ertannt war? dartuber
mag dast hochſte Gericht urtheilen. Jch halte es ſur geſezwidrig, uull

und nichtig.
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Woſern die Fakultats-Urteln zum erſtenmal bekannt, in welchen Er
als Miſſethater behandelt und zu einer ſechsjahrigen Veſtungs—
Strafe verurtheilt werden wollte. Das Gefuhl dieſes Schmerzens
ubernahm den ſchon vier Wochen an podagriſchen Anfallen darnieder

liegenden Retter des Darmſtadtiſchen Hauſes in einem ſo hohen
Grade, daß eine heroiſche Entſchlieſung, ein wahrer Pendant zu der
Prozeß-Entſagung, welcher zur Originalitat dieſer Proceßgeſchichte gehort,

der Ausdruk ſeiner Empfindungen war. Opferte Moſer, der ohne Ur—
tel und Recht ſo auſerſt mißhandelte verdienſtvolle Miuiſter, in jener alle
ſeine gerechten und von dem oberſten Reichsrichter langſt als gerecht an—

erkannten Anſpruche an den Herrn Landgrafen auf: ſo machte er nun das

groſte Opfer, deſſen ein Erdenburger fahig iſt. Er opferte ſich ſelbſt
auf. Jn einem Schreiben,“) das gewiß keiner meiner Leſer ohne die in
nigſte Ruhrung bei Seite legen wird, legte er die feierlichſte, ernſthaf—
teſte Erklarung nieder, daß, wenn der Herr Landgraf es auf ſein Ge—
wiſſen und auf ſeine Verantwortung vor Gott, aller Menſchen und Jur
ſten Richter, nehmen wolle, er ſich wie einer, der keine Widerrede
in ſeinem Munde hat der Frankfurter Fakultatsurtel uuterwerfen,

Nund nicht nur den lezten Heller des nech in ſeinen Handen befindlichen
Vermogens zur Confiscation darbringen, ſondern auch ſich ſelbſt in den
ihm zuerkannten Veſtungsarreſt ſtellen, und auch hier mit litterariſchen

Arbeiten ſein leztes Thranenbrod verdienen wolle. Nur bat er ſich,
faſt mochte ich ſagen, als die lezte Miſſethatersgnade, die Erlaubniß
aus, ſeine wurdige, drtrefliche Gemalin, die treue Leidensgefahrtin,
welche bereit war, auch den lezten Tropfen des ihm ſo voll eingeſchenk—

ten Bechers mit ihm zu theilen, nebſt zweien redlichen Domeſtiquen
in den Arreſt mitnehmen zu dorfen.

Schon
Unten Num. 7.



Schon machte der funf und ſechzigjahrige mit Ehren grau gewordene
Staatsmaun in der Stille die Vorbereitungen zum wirklichen Antritt ſeiner

lezten Reiſe, als er, ſtatt einer Antwort auf eine ſo ernſthafte Erklarung
durch die Darmſtadter Landzeitung und zu gleicher Zeit in einer groſſen
Menge teutſcher Zeitungen dem ganzen Publikum als Miſſethater auf—
geſtellt wurde. Einen getreuen Abdruck dieſes ganzen Zeitungsartikels

mit einigen Anmerkungen begleitet habe ich unter Nr. J. hier beigefugt.
Das eigene Urtheil meiner Leſer entſcheide uber die Wurde dieſer
Haudlung!

Tief empfand Moſer das ihm hierdurch zugefugte Unrecht; noch
tiefer ohne Zweifel den darinun liegenden neuen, ſtarken Beweis von der

unuberwindlichen Uwerſohnlichkeit desjenigen, um den er es ver—
dient hatte, ſein Freund zu heiſen.

Jn dieſem Gefuhl und in der vollen Ueberzeugung, daß er diß ſtatt
einer Antwort auf ſeine Erklarung vom 20. Febr. anzuſehen habe, nahm
er nun dieſe aus Uebermaas von Schmerzen eines tiefverwundeten Her—

zens gethane Anerbietung in einem an die Gieſer Commiſſion erlaſſenen
Schreiben eben ſo ſeierlich, als er dieſelbe niedergelegt hatte, auch

F 3 wierDie kommifſariſche Verhandlungen, die auf jenes Schreiben folgten,
ſind' zu unbedeutend, alt daß ich derſelben hier gedenken konnte. Sie
tonnen aus den Beilagen Num. 81o. erſehen werden.

vn) Doch kann ich verſichern, und zur Ehre jener wurdigen Manner
ſei es geſagt, die ſich unter dieſer Zahl befanden, daß, der zugeſag
ten Belohnung ungeachtet, nicht alle Zeitungtſchreiber z. B. der
Verfaſſer der Vaterlands-Chronik, es von ſich erlangen konnten,
einen der Ehre eines Moſers ſo ſehr und auf eine ſo unglaubwurdige
Art zu nahe trettenden Aufſaz ihren Blattern einzurucken.

ete) Unten Num. 11.
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ſion in Perſon erſcheinen werde, inſofern ihm ein von dem Herrn Land—

grafen eigenhandig unterſchriebener Geleitsbrief eingehandigt werden, und

die aufgeſtellte Unterſuchungs-Commiſſion ſein ganzes Dienſtleben um
faſſen, auch die Unterſuchung ſelbſt nirgend anders, als in Darmſtadt,
dem Siz der Kollegien, und aller- in dieſe Unterſuchung einſchlagenden
Perſonen und Pappiere vorgenommen werden wurde. Forderungen, wel—
chen Gerechtigkeit und Billigkeit offenbar gleich nahe zur Seite ſtehen!“)

For

4

Namentlich iſt die Forderung, daß die ganzeÜnterſuchung nicht in einem
dritten Ort, ſondern in Darmſtadt ſelbſt angeſtellt werde, ſelbſt dem ge

ſezlichen Grunde von dem foro geſtæ adminiſtrationis ganz gemaß. Wenn
L. J. Cod. Ubi de ratiociniis &e. verordnet: „Eum, qui aliena negotia
ſive ex tutela ſive ex quocunque alio titulo adminiſtravit: ubi hæe geſſit,
rationem oportet reddere, ſo gibt der darauf folgende L. 2. ib. davon die
vernunftige Urſache an,„quia ibi inſtructio ſufficiens nota teſtimo-

nia veriſſima poſſunt documenta præſtari. Es wate der ſtarkſte Des—
potismus, eine Unterſuchung an einen Ort vornehmen wollen, wo dem
Angeklagten alle Mittel zu ſeiner Vertheidigung aufs auſerſte erſchwert
ſeyn wurden. Moſer kann in allen Fallen von Rechtswegen verlangen,
daß die Unterſuchung, geſchehe ſie nun durch einen andern Reichtſtand oder
durch eine Landesherrliche Commiſſion, nirgend anders, als zu Darmſtadt,

J dem eigentlichen Siz ſeiner gefuhrten Staatsverwaltung vorgenommen
werde. Und wie hochſtbiilig die Gewahrung ſeiner Bitte um Unterſuchung
ſeines ganzen Dienſtlebens ſei, ſpricht die Sache ſelbſt. Sie iſt aber
auch gerecht. Wenn man auch auf dasjenige, was ich oben aus der
Natur der Sache davon geſagt habe, keine Ruckſicht nehmen wollte: ſo

r

kann einem Angeklagten kein vernunftiges Mittel ſeiner Vertheidigung ab
p

t geſchlagen werden. Sobald alſo Moſer glaubt, daß darinn ein Grund

ſeiner
ſe



e— 47Forderungen, deren Genehmigung daher auch ohne Reichsgerichtlichen
Ausſpruch von der Commiſſſion ſelbſt zu erwarten ſeyn ſollte!

Mit dieſer Aeuſerung ſtimmt in der Hauptſache auch die Moſeri—
ſche-am Reichshofrath ubergebene Erklarung auf die impetranti—

ſche ſogenannte Paritionsanzeige 2c. uberein. Nur hat der Frei—
herr von Moſer, wie er auch inzwiſchen der Commiſſion ſelbſt auf ein von

derſelben erhaltenes Schreiben in ſeiner Antwort *r) erklart hat, nun
ſeine Bitte hauptſachlich auf Erkennung einer unpartheiiſchen Com

miſſion auf einen benachbarten Reichsſtand“*) gerichtet, und die—
ſer nur auf den Fall, wenn ſolcher von dem hochſten Reichsgericht ja nicht

Statt gegeben werden ſollte, ſeine naher beſtimmte Bitte in Anſehung
einer landesherrlichen Commiſſion untergeordnet. Jn dieſer Schrift, welche

zu weitlauftig iſt, als daß ich ſie hier abdruken laſſzn konnte, hat namlich
Moſer durch ſeinen Anwald ſeine Bitte dahin gerichtet:

„1.) Die
ſeiner Vertheidigung liege und alſo ſich wirklich darauf beruft und um ſol
che Unterſuchung bittet, ſo kann es ihm von Rechtswegen nicht abge—
ſchlagen werden.

Unten Num. 12.

en) Ebend. Num. 13.

a) Um das hatte Moſer ſchon vor 5 Jahren bitten ſollen, und er hatte
ihm, da der Herr Landgraf perſonlich ſein Gegeutheil iſt und das Mini
ſterium, nach dem eigenen, vorher noch abgelegten, untruglichen und lei
der durch die Erfahrung bewahrten Furſtlichen Zeugniß leidenſchaftlich
gegen ihm zu Werk geht und das in contumaciam angeordnete Verfah
ren offenbar nichtig iſt, unmoöglich fehlen konnen, da Unparteilichkeit
und gerad durchgehende Gerechtigkeittliebe die weſentlichſte Eigenſchaften

einez Richters ſind.
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„1.) Die impetratiſcher Seits durch ſo viele Zeitungen und mittelſt

eigenen Abdruks ſelbſt auf den Reichstage divulgirte Diffamations

ſchrift, ihres theils Aeten-und Wahrheitswidrigen, theils gegen
das a llerhochſtrichterliche Anſehen ſo gerade zu anſtoſenden Jnnhalts

willen nachdruklichſt zu ahnden und zumalen die de facto unternom

mene Publieation der nichtigen und widerholt ecaſſirten Urteln dem
Herrn Landgrafen in Kaiſ. allerhochſten Ungnaden zu verweiſen,
auch zu Behauptung des offentlich angetaſteten obriſtreichsrichter—

lichen Jndicati gedachte Urteln ihres vollen Jnnhalts und in allen
ihren angeblichen Folgen nochmals fur nichtig und ganzlich kaſſirt

zu erklaren;

2.) Die impetratitcne ſogenannte Paritionsanzeige, als unhinlanglich
zu verwerfen, Kmit die ganz augenfallig blos zu Verzoger- und

ganzlicher Vereitelung einer legalen und unpartheiiſchen Behand

lung der Sache aus eigenen hochfurſtlich Darmſtadtiſchen Rathen
abermals niedergeſezte Commiſſion und ihr bisheriges partheiliches

Verfahren zu caſſiren, ſofort nunmehro, da von moglichſter Be
forderung jener ſo oft und lange ſchon gebetenen legalen und un—

partheiiſchen Unterſuchung des Jmpetranten verlaumdete Unſchuld,

Recht, Ruhe, Haab, Gut, Geſundheit und Leben abhangt, die
dißfallſige Commiſſion auf einen andern? im Ober-oder Kurrhei—
niſchen Kraiſe geſeſſenen Reichsſtand ohne weiteres allergnadigſt zu

erkennen; im Fall aber

3.) und wenn Euer ic. wider Vermuthen dieſer ſo dringenden, als
rechtlichen Bitte zu willfahren, noch zur Zeit Anſtand nehmen
ſollten, wenigſtens jedoch dem Herrn Landgrafen durch
ein ernſtgemeſſenſtes Reſeript einen legalern modum procedendi

vorzu
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vorzuſchreiben und ihm anzubefehlen, daß hochſtderſelbe den gebe—

tenen von ihm ſelbſt zu unterzeichnenden ſalrvum conductum dem im—

vetrantiſchen Freiherrn von Moſer zufertigen, auch die Unter—
ſuchungscommiſſion in loco Darmſtadt erofnen, da fortſezen
und, bei Strafe deren Transferirung auf einen andern Reichs—
ſtand, beſchleunigen laſſen ſolle. e.“

Jn dieſer Lage erwartet nun dieſe wichtige Sache den Ausſpruch
des oberſten Gerichtshofes.

Weit entfernt, demſelben durch mein Urtheil vorzugreifen, breche
ich hier ab und uberlaſſe nun ruhig meinen Leſern die Entſcheidung, ob

es zudringlicher Richterton oder anſtandige, unbeleiditzende,
ehrerbietige Freimuthigkeit ſey, wenn ich mich in meiner Staats—
kanzlei uber die Unterſuchung dieſer Sache dahin erklart habe, daß
es dem Heſſiſchen Miniſterio ewigen Vorwurf und den gerechten Unſe—

gen aller teutſchen Patrioten zuziehen wurde, wenn ſie den- nach der
eigenen, freien, aus Herzensfulle gefloſſenen, unzweideutigen Anerken—
nung des Herrn Landgrafen um ſein Haus und Land ſo hochverdienten,

nun aber nicht Belohnung ſeiner Verdienſte, nicht Gnade, ſondern
nur Recht, nur Unterſuchung ſeines ganzen Miniſterriallebens, nur un—
partheüſche Gerechtigkeits-Verwaltung, nur Ausubung der erſten Re—
gentenpflicht heiſchenden Miniſter noch langer ungehort laſſen, und ihm

den erſten Vortheil aller burgerlichen Verfaſſung und das erſte Recht
des lezten Burgers im Staat beharrlich verſagen wollten,“ und wenn

ich dafur gehalten habe, daß, geſezt auch, das Heſſifche Miniſterium
konnte nach rechtlichen Grundſazen wirklich behaupten, daß der
Freiherr von Moſer ſchuldig ſeye, von der Gieſer Kommiſſion ſich rich—
ten zu laſſen; das Publikum dennoch in die Gerechtigkeitsliebe und in

G die
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die Reinigkeit der Abſichten dieſes hochfurſtlichen Miniſteriums groſe
Zweifel ſezen wurde, wenn es nun, nachdem Moſer ſo oft zu er
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Verfahren und den einzelen Zugen desſelben Warheitsliebe und Juſtizeifer
herfurleuchte, oder ob ſolches das verwerfliche Geprage der Ungerechtigkeit,

Leidenſchaft und Rachſucht an der Stirne trage?

Da dieſer Bogen ſchon in der Druckerei war, erhalte ich durch
gefallige Mittheilung eines Freundes ein Schreiben, das Moſer noch
von ſeiner ſtillen Ruhe zu Zwingenberg aus an einen nun verſtorbenen
Staatsmann erlaſſen hat, und das als eine authentiſche Urkunde zum
Beweis desjenigen, was ich S. 9. nur mit einem Fingerzeig beruhrt
habe, mir innige Freude gemacht hat. Jch kann es meinen Leſern un—
moglich vorenthalten und ſchlieſe alſo mit dieſem ruhrenden Ausdruk der

mit richterlicher Strenge in ſtillen Alleingeſprachen gemachten Beobach—
tungen des Freiherrn von Moſer uber ſeine niedergelegte Staatsver:

waltung. Hier Leſer, hore das eigene Bekenntniß dieſes aufrichtigen,
redlichen Mannes und unterſchreibe dann, wenn du kanſt ſein Verdam—

mungsurteil!

Zwingenberg den 25. Apr. 1781.
„Jch bin in Wahrheit beſchamt, Jhre beede hochgeſchazte, verehrungswurdi

ger Freund, erſt heute dankbarlich zu beantworten. Mein langes Kran—
kenlager an einem Podagra und dazu gekommene innere Leiden und Kran—
kungen hatten mich in Trubſinn und ganzliche Unthatigkeit verſchloſſen,
und, da mir Gott auch wieder mehrere Geſundheit ſchenkte und die
ſchwarze Wolken ſich allmahlig verzogen, ſo war mirs, als wenn meine
Seele verreißt und ich in eine ganz andere Welt verſezt ware, aus welcher ich
mit der Gleichgultigkeit eines Fremdlings auf eine Welt außer mir hin
uber blikte. Meine tiefe Stille und abſolute Abgeſchiedenheit von faſt
allem lebendigen Umgang, die große Ruhe auf ein ſehr unruhiges, muh
ſeeliges und reichlich geplagtes Leben und das mir vorhin nie zu theil
gewordene Gluk, ruhig krank ſeyn zu konnen, mogen dieſen Seelen
ſchlaf gut befordert haben und zu einiger Entſchuldigung meines langen

Stillſchweigens gelten.

G 2 Gauz
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Ganz todt war ich doch nicht, ich wandte einen nahmhaften Theil die—

fer Zeit dazu an, mein ganzes Leben die Muſterung paſſiren zu laſſen,
j jeden wichtigen Abſaz' deſſelben vor mir voruber gehen zu machen und
J mit richterlicher Redlich- und Unpartheilichkeit mich“ ſelbſt zu prufen.
k. O! wat ſieht und findt man da an ſich, was man nie zu ſehen und zuJ finden geglaubt. Bey allem Bewuftzeyn der redlichſten Abſichten, der

j

J

J wohlthatigſten Bemuh- und reinſten, uneigennuzigſten Beſtrebungen, wie

u
unvollkommen und beflekt ſtellen ſich manche der ſchonſten und gezeichen
ſten Handlungen im Licht deſſen dar, der Herzen und Nieren pruft? wie
viel muß man von dem Capital eigener Verdienſte rabattiren welche
Wahrheiten, bitter und grob, aber Wahrheiten, muß man ſich von Fein

den, Neidern und Tadlern ſagen laſſen, die man ſich aus Gefalligkeit
und Eigenliebe ſelbſt verſchwiegen? und wie bilancirt ſichs in dieſem Ge

Mongsquetier zu dienen ſich entſchlieſen tonnie, nachdem man vorhin Felvb

ii

herr ſeyn zu konnen vermeint hat. Welche Beichten und Bekanntniffe
hatte ich hierinnen aus dieſen meinen neueſten Erfahrungen abzulegen

n
aber nur wenige wurden ſie richtig beurtheilen, die meiſten ſie mißdeuten
und mißbrauchen.

J Oft, ſehr oft, habe ich gewunſcht, daß ein von der Buhne abgetret
l

tener Miniſter, der zugleich ein redlicher Mann iſt, nach einiger Ruhe
und Erholungszeit die Geſchichte ſeines Miniſteriallebens, ſein Guten
und Schlechtes, ſo wie ers nun uberſieht, ſeine Fehler und Uebereilun—

gen u. ſ. w. ſelbſt aufſezte und zur Bekanntmachung hinterlieſe. Nun
begreif ichs wohl, warum es nicht geſchieht, man iſt des zurukgelegten
Wegs froh und halt ihn, im Ganzen genommen, der Muhe einer Land
charte nicht werth, iſt froh, nun ruhen zu konnen und denkt uber eine Menge

Gegenſtande ſehr anders, als da man mitten im Gedrang war. Mein
Wirkungskrais war an ſich ſchon zu klein, um jenen Gedanken nur ein
mahl auf mich anwenden zu konnen, das habe ich dann aber doch (weg—
gerechnet, was der Menſch in ſolchen Lauterungsſtunden mit Gott allein
aut zumachen hat) wahrgenommen, daß es wahr ſeye, was ein Deuiſches

Spruch



2
53

Spruchwort ſagt: Die Rathsherrn ſind am geſcheibſten, wenn ſie vom
Rathhaus herunter gehen. Manches Gute wurde ich nun, nach ruhiger
Prufung, noch beſſer machen, manches Gute hingegen gar nicht thun,
weil den Furſten mancher Art und, ihren Unterthanen nur alsdann wohl
iſt, wenn man blos dafur ſorgt, daß ihnen das Waſſer nur bis an den
Hals und nicht in den Mund hinein laufe. Manche Fehler wurde ich
verhuten, die ich nun deßwegen als Fehler erkenne, weil mirs mit einer
Menge guter Wunſche, Plans, Vorſaze und wurklicher Anfange auch
gegangen iſt, wie Neker nun von ſich bekennt: „Wie viele erkannte
„Wahrheiten muß man dem practiſchen Uebel und Verderben Preiß ge
„ben? wenigſtent ſich begnugen, den verwickelten Knoten zu luften und
„zu loſen, den man lieber mit Mannskraft zerhauen mochte

Bey ſtillerer Ueberdenkung finde ich Gottes Weisheit und Erbarmung
uber ſeine Menſchen darinn, daß ſch immer noch gute Menſchen, ſtarke
edle Seelen finden, die, nicht aus bloſem Ehrgeiz und Taglohnertnoth,

aus warmem Herzen ſich hingeben, Zeit, Krafte, Leben dran wenden,
um einen Staat, Konig, Futſten, Land, Stadt, aus dem Elend und
Verwirrung heraus zu reiſen, gegen den Sitrom zu ſchwimmen, zu
ringen, bis ſie's andern abgewonnen und durchgeſezt haben, mit der tag—
lichen Erwartung, daß eben die, welche ſie gerettet, ihnen nach geloſch
tem Brand den Feuereymer auf dem Kopf entzwev ſchlagen, der Konig
oder Furſt aber auf dan neu geſchenkte Leben wieder loz ſturmt und ſie
ſelbſt alle die Meunſchengeſichter ſchon um ſich ſehen, die nur ihren Fall
oder Tod erwarten, um es wieder ſo arg machen zu konnen, als es vor—
hin war; und dann findt ich Helden- Gedult großer, herrlicher und
ſiegender, als Helden- Muth, der nur immer thun, und nie dulden
und warten will und ſchame mich, daß ich in jener Tugend ſo weit
zurut geblieben bin c.

Moſer.

G3 J. Naherer

—S

SS



e

c ô G„AA e
J.

Naherer Aufſchluß in der Streitſache des regierenden Herrn Landgra
fens zu Heſſen Hochfurſtliche Durchlaucht und Hochſtdero ehemaligen

Praſidenten und Kanzlers, Freiherrn von Moſer. a)

Huie nahere Beſchaffenheit der bekannten Streitſache des regierenden Herrn
D Landgrafens Heſſen Hochfurſtl. Hochſt

maligen Praſidentens und Kanzlars, des Freiherrn von Moſer, iſt ſeit ihtes
Anfangs bis jezt ein Hauptgegenſtand der Neugierde der ein- und auslandi—
ſchen teutſchen Publikums geweſen. Und da Furſtlicher Seits gleich bei deren
Entſtehung beſchloſſen wurde, nur erſt nach ihrer ganzlichen Beendigung, die

ſowol zu Wien, als bei der, uber die Moſeriſche Saatsverwaltung von Landr
und Dienſtherrſchaftswegen zu Gieſen angeordneten, beſondern Unterſuchungs—
kommiſſion von beiden Theilen b) verhandelte Akttenſtulte, mit allen Urkunden
und Beweistthumern, vollſtandig im Drut der Welt vor Augen zu legen, c)

inzwiſchen

a) Unter dieſem Titel erſchien der Abdruk des Zeitungsartikels zu Regensburg.

b) Diß laßt ſich nur von den Verhandlungen vor dem Reichshofrath ſagen. Vor
der zu Gieſen angeordneten Unterſuchungscommiſſion hat ſich ja der Freiherr von
Moſer gar nicht eingelaſſen, und das von ſechtswegen.

c) Der Freiherr von Moſer hat ſeine ganze Dieuſtgeſchichte auch zum Druk
bereit liegen. Aus einem getreuen Abdruk ſamtlicher Acten (auch die von dem
Freiherrn von Moſer, aus in der That unverzeihlicher Herzensgute wieder
zurukgegebene Schreiben und Decrete und was etwa Moſer ſouſt bei unpar
theiiſcher Unterſuchung zu ſeiner Rechtfertigung nothig finden wird, nicht ausge—
nommen) und der Moſeriſchen Dienſtgeſchichte wird alsdann das Publikum

iges Urtheil uber die Sache fallen konnen.
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inzwiſchen ader uber allez darjenige grozmuthig hinaus zu ſehen, wat der
Gegner bei ſeiner unuberwindlichen Schreibſeligkeit a) theils in eigenen, theils
fremden Schriften e) ſich deshalb bis dahin etwa zu erlauben fur gut finden
wurde; ſo mag wol, da man hier immer ſchwieg, Moſer hingegen immer

allein

d) Eine unverzeihliche Sunde, die das Publikum dem Verfaſſer ſchwerlich verge—
1J

ben wird, einen unſerer teutſchen Originalſchriftſteler einer unuberwindlichen
Schreibſeeligkeit zu beſchuldigen. Ob es Unwiſſenheit oder Schmahſucht ſey, mag
das Publikum entſcheiden! Die Beſchuldigung iſt um ſo unbilliger, als Mo—

Jſer, wie jeder aus dem Verzeichnis ſeiner Schriften in Weidlichs biographi—
ſchen Nachrichten ſich uberzeugen kann, ſeit 1772. in welchem Jahr noch der vierte
Band ſeiner Beitrage zu dem Staats- und Volkerrecht herausgekommen iſt, mit—
hin ſeit dem Antritt ſeines Darmſtadtiſchen Miniſterialpoſtens bis zu deſſen Ni—

J
derlegung auch nicht eine einige Schrift herausgegeben, d. h. ſich ganz, ganz
dem Heſſendarmſtadtiſchen Dienſt  gewidmet, alle Krafte dieſem aufgeopfert hat.
Und nun ſoll es nnuberwindliche Schreibſeeligkeit heiſen, daß Moſer, nach— nrv

ſ

dem ſein ganzes Vermogen mit Arreſt belegt wurde, in Kopf, Herzen und Fe— 5
der noch eine unicht verſiegende Quelle findet und mit jenem Weltweiſen ſagen
kann: Omnia mea mecum porto.

e) Wenn Manner, die Wahrheit und Gerechtigkeit lieben, aus eigener Vewe m
gung dieſer wichtigen Sache Erwahnung thaten, ſo kann diß nicht dem Frei—
herrn von Moſer zugeſchrieben werden. Jch wenigſtens kann und muß hier
offentlich auf meine Ehre betheuren, daß ich die erſte umſtandliche Nachricht

J

la

von der Sache in der Staatskanzlei XIV. B. ſogar nicht auf Moſeriſche
Veranlaſſung eingeruht habe, daß vielmehr Moſer gar nichts davon gewußt

Jund wie alle meine Leſer es zuerſt erfahren hat, da ihm der Vauchfuhrer
den angefuhrten Band zuſchikte. Wie ich die altere hieher gehorige Urkun—
den, ingleichem die am Reichshofrath ubergebene erſte Vorſtellung großtentheils
von dem ſeei. Herrn Etatsrath Moſer ſelbſt erhalten habe: ſo erhilt ich
die am ang. O. von mir mitgetheilten Stule ebenfalls von einem meiver
Freunde, ohne Moſers Vorwiſſen, und konnke mich, da ich zuvor blos
durch den Herrn Etatsrath Moſer, der noch einer gutlichen Beilegung ent—
gegen ſah, zurukgehalten, und einen ſchon in den iſten VBand meiner
Etaatskanzlei beſtimmt geweſenen Auffaz aus ſolchem wieder wegzulaſſen be—
wogen worde, nicht langer enthalten, von der gegenwartigen Lage aus—

fuh rliche



allein und aus vollem Halſe Feuer ſchrie, f) der groſte Theil eben dieſet
durch heuchleriſche g) fromme Seufzer und affektirte h) laute Klagen uber
Ungerechtigkeit und Gewalt, ohnehin, wenn es gegen groſe Hetren gehet, nur
gar zu leicht zum Mitleiden und Leichtglauben zu bewegenden Publikums, dieſe
uberall, wie der Augenſchein i) einen jeden demnachſt uberzeugen wird, auf
dem offenbarſten Recht beruhende Sache noch oben darauf vielleicht gar fur
eine ungegrundete Anzettlung h) zeither gehalten haben, und gegen die edel—
muthigſte gnadenvolle Geſinnungen des gerechteſten aber getauſchten und mit

dem

fuhr'iche Nachricht zu geben. Diß veranlaßte Moſern, an mich zu ſchreiben,
und mir ſeit dieſer Zeit von dem weitern Gang Nachricht und Acten mit—
zutheilen.

f) Ware dij wol nach der vorausgeſezten getreuen Darſtelluug der Sache Mo——
ſern ubel zu nehmen? Bis zu mir iſt aber das Feuergeſchrei nicht er—
ſchollen.

t) Moſers Character iſt viel zu offen, um Heuchler zu ſevn.

i) Ob bei einer Behandlung von der Art Moſers Klagen affectirt genennt
werden konnen, und ob ſie nicht vielmehr recht von Herzen gegangen ſeyn
muſſen: iſt nicht ſchwer zu beurtheilen.

i) Etwa der Frankfurter Fakultatsurteln! was dieſe fur eine Ueberzeugungeé—
kraft haben, habe ich oben beruhrt.

x) Fur was wol das PYublikum die Sache izt halten mag, nachdem ich mich
hiemit offentlich anheiſchig mache, den Beweis zu fuhren, daß man eine Zei—
tungs-WNJuvective uber den Freiherrn von Moſer mit einem anſehnlichen Ge—
ſchenk erkaufen wollte.

Ja wol getauſchten! Die Sprache ſeines Herzens, ſeines von der KRechtſchaf-
fenheit, Uneigennuzigkeit, Redlichkeit ſo wie von den entſchiedenſten Verdienſten
ſeines geweſenen Dieners uberzeugten Herzens reden die oben angefuhrten un—
truglichen Documente! Es muß alſo wol durch mehr als eine Tauſchung ge
gangen ſeyn, bis eben dieſer Furſt jenen verdienſtvollen Miniſter mit einer
Kugel vor den Kopf bedrohen laſſen konnte.



 A
dem grobſten lndank behandelten Furſtens eingenommen worden ſeyn. Nicht,

als er ſein Recht, wie er ſagt, beim kaiſerl. Reichshofrath erſtritten, (denn
dies iſt bei einem einſeitig erſchlichenen Mandat, m) auf welches ſich der Be—
klagte wegen nicht begrundeten Gerichtsſtandes gar nicht einlaßt, niemals der
Fall) ſondern als er auf die documentirte Widerlegung ſeiner ertraumten Ge
nugthuungs- und Entſchadigungeforderungen verſtummen mußte, nahm er
zu einem andern Ausweg ſeine Zuflucht, und that auf den ganzen Prozeß
feierlichſt Verzicht, um dadurch nunmehr der bereits angefangenen Unterſu—
chung ſeiner Staatsvergehungen auf gute Art zugleich auszuweichen. Als
dieſe aber nichts deſto weniger fortgieng, fand er fur rathlicher, ſich gar nicht
einzulaſſen und verurſachte dadurch ein rechtliches Verfahren in contumaci-

am. n) Nach erfolgtem Schluß ſendete die ihrer Eiderpflichten zu dieſer Un
terſuchung formlichſt entlaſſene Kommiſſion die Acten an die Ronigl. Preuſſi—
ſche Juriſtenfakultat zu Frankkurt an der Oder. Die Urtheile kamen zuruk;
o) der Freiherr von Moſer wurde zu deren Anhorung vorgeladen; bei deſſen
Auſſenbleiben aber wurden ſolche dem ihm von Amtswegen gelezten Anwald

publicicet. Hier iſt der wortliche Jnnhalt:

J. Jn
m) Es blieb nicht bein Mandat oder dem damit der Sache nach gleich laufenden

Reſcript, ſondern es war ſchon ein Reſcriptum paritorium erkannt, wieder die—
ſes kein Rechtsmittel ergriffen und der Herr Landgraf ſchon mehrmal mit der
Execution bdedroht. Moſer hatte alſo in allweg ſein Recht in Anſehung ſeiner
Jujurien- und Entſchadigungsklage ſchon wirklich erſtritten Und nun erſt, nach—
dem man ſah, daß man der Voilziehung des erkannten Reſcripts ſich auf gera
dem Wege nicht wirkſam genug wurde entgegenſezen konnen, wurde Stoff zu
Veſchaftigung einer Unterſuchungscommiſſion aufgeſucht.

n) Was diß fur eine in die Augen fallende Tauſchung des Publikums ſep, iſt aus
demjenigen zu erſehen, was ich oben S. 37. Not. geſagt habe.

o) Als Wiederhall der nach Frankfurt an der Oder geſchiklten von einer vernich—
tete u Commiſſion verbandelten Contumacialacten.

9



J. Jn Sachen des Furſtlichen Regierungzrathz Happel qua kiſealis,
fiskaliſchen Klagers und Jmploranten an einem, wider den dimittirten Furſtl.

Miniſter und Geheimen Rathspraſidenten, Friedrich Karl Freiherrn von Mo
ſer, fiskaliſch Betlagten, und Jmploraten am andern Theil, in puncto diver-
ſorum ecriminum indemniſationis fiſei, erkennet die zu dieſer Unterſuchung
gnadigſt verordnete Kommiſſion nach eingeholtem Rath auswartiger Rechtsge—

lehrten fur Recht;

daß Herr fistaliſch Beklagter derer vom fiskaliſchen Klager ihm imputirt
werden wollenden miniſterialiſchen und gemeinen Verbrechen, in ſoweit
ſolche durch die in contumaciam pro recognitis zu erachtende Documente
und Beilagen bewieſen werden, p) fur uberfuhrt zu achten, und daher

von

w) Dieſer Beiſaz allein gibt ſchon genugſam zu erkennen, was von einer ſolchen
Verurtheilung eines Ungehorten zu halten ſey, deſſen Verdienſte von ſeinem
geweſenen Dienſtherrn in den ſtarkſten Ausdrulen anerkannt worden ſind. Von
dem wider den Herrn Landagrafen ergangenen Reſcript, das doch durch ein pa—
ritorium und die wirkliche Executionsbedrohung beſtatigt war, glaubt der Ver—
faſſer des Zeitungsartikels, laſſe ſich gar nicht ſagen, daß Moſer ſein Recht
erſtritten habe. Dann bei einem einſeitig erſchlichenen Mandat, auf wel—
ches ſich der Betlagte wegen nicht dbegrundeten Gerichtsſtandes
gar nicht einlaſſe, ſev diß niemals der Fall' Und doch ſezen Mandate und
Reſcripte bekanntlich Falle voraus, die ihrer Natur nach ſo beſchaffen
ſind, daß man auch ohne den andern Cheil zu horen, mit einem Strafgebott
den Anfang machen kan

umgekehrt aber, in einem Fall, wo es um Eriminalſtraft wider einen Mann,
der eine Lq,fbahn der Ehre nach der andern mit Ruhm und allgemeinem Vei—
fall Ms Publikums durchloffen hat, in einer Sache, deren Natur es zur hoch—
ſten Regel macht, keinen ungehort zu verdammen hier ſoll eine- auf Ver—
handlungen, wobei ſich der Beklagte wegen nicht begrundeten Ge—
richtsſtandes gar nicht eingelaſſen hat, ſich einig und allein grundende
urtel volle Beweis- und Ueberzeugungsltaft haben. Hier ſoll, weil es wider

Moſern



von Kommiſſions wegen, prævia Sereniſſimi Domini Committentis ap- t
probatione, dahin zu trachten, daß derſelbe zur gefanglichen Haft ge
bracht werde, und falls dieſes im jezigen Falle per requiſitoriales oder
auf eine andere rechtliche Art ſollte geſchehen konnen und Hert fiskaliſch

Beklagter ſolchergeſtalt zur Haft gebracht wurde, derſelbe, ihm zur ge
rechten Sitrafe, andern aber zunn Exempel, mit ſechsjahrigem Veſtungs—
Arreſt zu beſtrafen. Sollte aber der Herr fiskaliſch Betlagte zur Haft
nicht gebracht werden konnen, ſo ſind Acta ſo lange zu reponiren.

Jm ubrigen iſt Herr Jmplorat in Anſehung der geforderten indemniſatio-

nis fiſci und libellirten Poſten, q)

H 2 1) Gzzo fl.
Moſern geht, der Rugenf cheiĩ jeden Aberzeugen, daß dieſe Sache auf dem

offenbarſten Recht beruhe! Was doch der Mann fur eine ungleiche Wage
fuhrt!

9 Bei allen dieſen Poſten verliere ich kein Wort. Nur ein Vathſel muß ich
meinen Leſern zu beliebiger Aufiloſung vorlegen. Gleich nach der Entlaſſung
des Freiherrn von Moſer hat der Herr Landgraf feinem geſamten Furſtlichen
Miniſterio auf Pflicht, Ehre und Gewiſſen aufgetragen und iedes mem—
brum deſſelben desfalls reſponſable gemacht, nicht nur der Rent—
kammer ernſtgemeſſen aufzugeben, daß ſie unverzuglich an den Kammeretat und
Aufſtellung einer accuraten und zuverlaſigen Bilance ſchreite, ſondern auch ſelbſt
den Zuſtand, Beſchaffenheit und Abſchluß der furſtlichen Generalcaſſe NB. von
1771. an bis auf den Junius des Jahrs 1786. d. i. von dem Anfang der
Moſeriſchen Miniſterſchaft an bis zu deren Niederleguug ohne Anſe hung
der Perſon (worunter gewis vorzuglich auf den aus dem Dienſte getrette—
nen Miniſter gezielt wurde) zu revidiren und auf das eracteſte zu beleuch—
ten, die damit beſchaftigt geweſene Perſonen und Subalterne dazu nachdruklichſt
mit anzuweiſen und pflichtmaſigen Bericht daruber zu erſtatten. (Oben S. 17.)
Der Herr Landgraf wollte alſo, ſo wenig er auch wirklich einigen Verdacht ei—
ner untreuen Verwaltung des Freiherrn von Moſer hatte, doch aufs grund—
lichſte, exacteſte die Sache unterſucht und nach dem ſPoſtſcript Coben S. 18.)

bei
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6o òô1) G6zzo fl. fur die dem N. N. eigenmachtig zugelegte und auf 20 Jaht
avancirte jahrliche Zulage a Zoo ſl.

2) 36oo fl. fur die dem N. N. eigenmachtig zugewendete jahrliche Penſion

a 6Goo fl.

J) 2200 fl. fur die demſelben doppelt ausgezahlt wordene Beſoldung.

H) 1aao fl. fur die an eben denſelben ſeit 1772. verabreichte jahrliche 20
Klafter Holz, falls fiskaliſcher Klager, wie ihm noch obliegt, binnen
Ordnungsfriſt nachweiſet, daß dieſe indebite geſchehene Holzlieferung dem
Herrn fiskaliſch Beklagten einzig und allein zu imputiren ſei.

5) 7742 fl. fut die eigenmachtig untetnommene Auszahlungen und Vereh—

rungen.

6) 100o fl. fur das von ihm auſſer Landez verkaufte ihm zugehorige De—
putat- Holz, wenn fistaliſcher Klaget, wie ihm obliegt, durch gultige

Atteſte

bei ſich auſernden Bedenklichkeiten unb Anſtanden, den Praſidenten um freund—

ſchaftliche Erlauterung unter dem Verwand perſoneller Jnſtruction erſucht wiſ—
ſen. Wie? haben denn damal die Herrn geheimen Rathe die ihnen aufgegebe—

ne Reviſion, die ihnen auf Ehre, Pflicht und Gewiſſen gegeben war, ſo Plflicht—
vergeſſen Ehr- und Gewiſſenlos vorgenommen, daß ſie die ungeheure Summe von
98290 fl. ſage acht und neunzig tauſend zweihundert und neunzig Gulden, auf
welche Summe ſich nur vorlaufig die Anſpruche des Fiſcus belaufen ſollen,
ungerugt lieſen, oder mit Wehmuth ſchreibe ich es nieder hat man
drei Jahre nachher, um nur einen unſchuldigen, gerecht und red—
lich erſundenen Diener mit ungegrundeten Beſchuldigungen und Auforderungen
qualen zu konnen, um einen Vorwand zu haben, ſein Vermogen mit Ar—
reſt beſtrikken zu konnen, gefunden, wo nichts zu finden war; oder
gibt es eiwa einen dritten moglichen Fall? So lang bis mir dieſes Rathſel
aufgeloßt wird, hatte ich große Luſt, mich als Buigen und Zahler fur Mo—
ſern zu verſchreiben, wenn ich nicht, gluklicher oder ungluklicher Weiſt, wie
es meine Leſer anſehen wollen denn mir iſt es ſehr gleichgiltiui auch
nur zu Bezahlung desjenigen, um was etwa Muoſers lezter Heller nicht hin—
reicht, inſolvent wäre.



Gi
Atteſte wird beſcheiniget haben, daß fur jede Klafter 10 fl. zu rech
nen ſei.

7) auch datjenige, wenn fiskaliſcher Klager ſpecifiquer und beſſer vorher an
geben und erweiſen wird, wie ihm ſolches binnen Ordnungs-Ftiſt, Be
klagtem den Gegenbeweis vorbehaltlich, zu thun obliegt, was Herr fis—

Ptaliſch Beklagter, durch die von ihm angeſtellte Landkommiſſion und durch
unrichtige und widerrechtliche Verwendung der dazu beſtimmten Gelder,
dem Lande verurſachte Schaden und Koſten zugefuget hat;

Allet cum intereſſe moræ wieder zu erſtatten verbunden, und ſind alſo dieſe

Poſten aus dem Vermogen des Herrn Jmlporaten, nach Abzug der auf die
ſen Prozeß zu verwendeten Koſten, herzunehmen, und dem duarſtl. Fiſeo zu
inferiren.

 Dahingegen iſt Herr Jmplorat
1) von denen ſub Num. II. gefordert werden wollenden zooo fl. fur die

dem Furſtl. Fiſco durch Verlezung des N. N. cauſirte mehrere Ausga
den, ſo wie auch

N von denen ſub Nom. III. libellirten 2751 ſfl. fur die dem N. N. zu Un
terbringung des N. N. hinterliſtiger Weiſe erwirkte Penſion von goo ſl.
nicht weniger

3z) von denen ſub Nnm. V. aufgefuhrten 16986 ſl. fur die von N. N. aus
gezahlte Verſchickungskoſten,

vie hiermit geſchiehet, zu entbinden und lotzuzahlen.

Auch iſt Herr fitkaliſch Beklagter die auf dieſen fiskaliſchen? Prozeß ver—
wandte Unkoſten und Urtheilsgebuhren zu bezahlen ſchuldig, und ſind ſelbige
aus dem Vermogen des Herrn fitkaliſch Beklagten vor allen andern zu nehmen.

Von RKechtswegen.

Daß dieſes Urtheil denen Rechten und uns zugeſandten Alten gemas
S.) ſei, ſolches bezeugen wir Decanus, Ordinarius, Senior und ubrige

H93 Doe
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Doetorez und Profeſſorez der Juriſten-Fakultat, auf der Konigk.
Preuſſiſchen Univerſitat zu Frankfurt an der Oder, mit unſerm hier—
beigedrukten Siegel.

II. Jn Arreſt-Sachen des Regierungeraths und Kammerkonſulenten Hap
pel, fiskaliſchen Klagers an einem, wider den geweſenen Geheimenraths- Pra

ſidenten, den Freiherrn Friedrich Karl von Moſer, fiskaliſch Beklagten am
andern Theil,

Erkennen wir gnadigſt verordnete Kommiſſarien nach eingeholtem Rath
auswartiger Rechtsgelehrten hiermit fur Recht:

Daß die zu dieſem Arreſt- Geſuche gehorige und zu dem Ende vom fitkaliſchen
Klager producitte Doeumente in contumaciam fur recognoſeirt zu achten, und
daher der gebetene und ſchon verhangte Arreſt ſowol in Anſehung des Herrn

fiſealiſch Beklagten Hauſes in Darmſtadt als auch bei dem N. N. ſtehenden
Garten- Kaufſchillingz der 2oooo fl. fur hinlanglich juſtiſicirt zu halten, und
daher des Herrn fiskaliſch Beklagten Vermogen dem Furſtlichen Fiſco ſo lange
verhaftet bleiben, als bis die Hauptſache zu Ende gebracht ſeyn wird. Auch
iſt Herr fiskaliſch Beklagter ſchuldig, die Unkoſten dieſes Prozeſſes allein zu
tragen, und ſind alſo ſolche zuerſt aus den Nuzungen beſagter Vermogentſtute

zu nehmen.

Von Rechtswegen.
Daß dieſes Urtheil denen Rechten und uns zugeſandten Alten ge

(L. S.) mas ſei, ſolches bezeugen wir Decanus, Ordinarius, Senior unbd
ubrige Doctores der Juriſten-Fakultat auf der Konigl. Preuſſi—
ſchen Univerſitat zu Frankkurt an der Oder, mit unſerm hiebei—

gedrukten Siegel.

Man braucht das Urtheil in der Hauptſache nur zu leſen, ſo fuhlet man,
ohne Juriſt zu ſeyn, von ſelbſt, daß daſſelbe vor Einlangung der hochſten
Landetherrlichen Beſtatigung dem fitkaliſch Beklagten ſelbſt weder bekannt ge

macht werden konnte noch durfte. Die Kommiſſion legte daher dem Anwald
det



“Êê— 63detrwegen vor der Hand Stillſchweigen auf. Der Freiherr von Moſer ſowohl
als ſein Rechtebeiſtand, Herr Hofrath Reuß, fauden aber dieſes Verfahren
ſehr rathſelhaft, und ſehen es vielmehr als einen untruglichen Beweis an,
daß die Urtheile gut ſur den fiskaliſch Beklagten und gegen den furſtl. Fistal
ausgefallen ſeyn mußten. r) Jn dieſer irrigen Vorausſezung s) bringt jener
nun eitigſt t) eine neue Beſchwerde uber wer ſollte es wol glauben? ver
weigerte Juſtiz bei Kaiſerl. Reichzhofrath gegen des Herrn Landgrafens
Hochfurſtl. Durchlaucht an, in welcher man ſich jedoch auf alle Falle zu
gleich gauz kluglich hinter die Form der Procedur ſtekte, und unter Berufung
auf nun nicht mehr anwendliche Kaiſerl. Vorſchriften, die Kommiſſion noch

jezt fur kaſſirt augab, um, im Fall getauſchter Erwartung, die rechtliche Er—
tanntniſſe einer Nichtigkeit beſchuldigen zu konnen. Das Reichtgericht hatte
nemlich vorher den Fortgang und die Witkſamkeit der landesherrlichen Kom
miſſion uber des fizkaliſch Beklagten Staatzverwaltung bis zur Erledigung
des Satitfactions- und Indemniſationtpunkts ſiſtirt gehabt. u) Als alſo der Frei

herr

r) S. oben S. 40o. Not.

„1) Die in meiner Staatslanzlei vollſtandig abgedrukte Vorſtellung pundto dene-
gataæ juſtitireæe, welche am 20. Aug. 1786. ubergeben wurde, wird das Publikum
eines ganz andern belehren. Die unbefugter Weiſe fortgeſezte Behauptung der
Gerichtsbarkeit einer langſt oberſtrichterlich kaſſmten Kommiſſion; die Ausſpre—
chung einer- blos auf das fur nichtig erklarte Verfahren derſelben, gegrundete
Urtel, ohne ale KRukſicht auf deren Jnhalt; die Ausdehnung des unbefugten
Arreſts auf deul Hauskaufſchilling und die Verſagung aller Antwort auf die um
Juſtizadminiſtration und Niederſezung einer andern unpartheiiſchen Kommiſſion
an den Herrn Landgraſen erlaſſene dringende, flehentliche Bitten dieſe offen
bare Juſtizverſagende Furſchritte waren es, welche den Herrn von Moſer wider

Willen dazu nothigten.

H Velche gefliſſentliche Tauſchung! Am 18 Oct. 1785. wurden die Facultatsurteln
publicirt und eitiagſt am 26. Aug. 1786. wurde die Vorſtellung uber Ver—
weigerung der Gerechtigleit am Reichshofrath ubergeben.

.u) Wegen dieſer offenbar falſchen Erklaruug des Meichshofrathsconcluſi vom 14.
Aug. 1784. beziehe ich mich auf das oben geſagte.



herr von Moſer durch ſeine Prozeßentſagung ſolchen aus eigener Bewegung
ſogar ſeibſt erlediget hatte, konnte ganz naturlicher Weiſe dem kommiſſariſchen
beſtbefugten Berfahren nicht der geringſte Schein einer Undultigkeit weiter ent
gegen ſtehen. v) Blozr aus uberwiegender Gerechtigkeitsliebe und Grosmuth, vr) um
dem fistaliſch Beklagten das Maas recht voll zu geben, haben Jhro Hoch
furſti Durchlaucht jedoch ſogleich und um ſo mehr eine nochmalige Unter—
ſuchung gnadigſt anbefohlen, als ſich der Furſtl. Fistal in denjenigen Punk
ten, in welchen das Haupturtheil gegen ihn ausgefallen iſt, alle Rechtszu
ſtandigkeiten auzdrutlich vorbehalten hatte.

Weiter in das innere der Sache hinein zu gehen, findet man aus der
vorhin erwahnten Urſache dermalen noch nicht nothig und begnugt ſich fur
jezt, nur im allgemeinen das Publikum auf den Gedanken aufmerkſam ge
macht zu haben, daß, wenn ein auf Handhabung der unpartheiiſchen Ge—
rechtigkeit verpflichtetes ganze Collegium auswartiger Rechtsgelehrten x) den. ge
weſenen erſten Miniſter eines angeſehenen altfurſtlichen Hauſes aus ſeinen ei—
genen Briefen und Aufſazen zum ſechsjahrigen Veſtungs- Arreſt verurthei
len und deſſen ganzes Vermogen zur Sicherheit der vorlaufig ſchon auf
gsao9o fl. berechneten Anſpruche des Fiſcut beſtritten zu mußen, ſich bewo

gen

V Der Reichshofrath, der den Sinn ſeines Concluſi am beſten wiſſen muß, hat ſolches

ganz anders erklart.
6

w) Aus Reſpeect vor dem Furſten, deſſen Nahme wenigſtens dazu misbraucht wird,
enthalte ich mich aller Aeuſerung uber dieſe Stelle.

x) Jch begreife aber auch nicht, wie dieſes Collegium auswartiger diechtsgelehrten in einer
Eache in contumaciam ſprechen konnte, worinn das ganze Verfahren ſamt der
Kommiſſion oberſtrichterlich vernichtet worden iſt, und deswegen der Bellagte
ſich nicht eingelaſſen hat. Uebrigens ſprach daſſelbe nach den Acten. Es lommt alſo

nur darauf an, ob die Gieſer Commiſſion nach Pflicht und Gewiſſen, mit
reiner, unpartheiiſcher GSerechtigkeitsliebe zu Werk gegangen ſei, oder nicht.
Was ſoll es alſo fur die Sache b weiſen, daß die Urteln von einem verpflichteten
auswartigen Rechtscollegio gefaßt worden ſind?



gen findet, die Sache doch wohl durchaus eine ganz andere Geſtalt haben
muſſe, als man zeither fiſcaliſch beklagter Seitz vorzuſpiegeln ſich erdreiſtet
und Herr Hofrath Reuß im zudringlichen Richterton aus gutem Herzen nach

zubeten beliebt hat

5) Jn der teutſchen Staatskanzlei Th. XIII. (XIV.) u. XX. S. 391. ff.

II.

Vorſtellungs- und Bittſchreiben an des Herrn Landgrafen zu Heſſendarm
ſtadt Hochfurſtl. Durchl. von dem Freiherrn von Moſer;

vom 13. Jul. 1785.

Drei Jahre ſind nun vorbei, daß E. H. D. mich aus meiner ſtillen
Hutte vertrieben, und aus einem Land ins andere fliehen machen; ſeit mehr
dann Jahr und Tag iſt mir ſogar mein einiger noch ubriger Lebensunterhalt
mit gewaltigem Arreſt beſtriket, und ich muß von erborgtem Geld lebenz mein

Haus, womit ich in meinem geglaubten Vaterland mich angekauft, fallt zu
ſammen; meine Geſundheit iſt durch die nun ins ſechſte Jahr daurende Qua
len, Schrecken, Kummer und unaufhorliche Verlaumdungen meines ehrlichen

Namens ganz und gar zerruttet; mein Leben iſt nur noch ſteter Wechſel von
Gram, Schmerz und Leiden.

Jch hoffte dann wenigſtens durch die Entſagung meines errungenen Rechtt
und aller ſchon auf dem Moment der wirklichen Exekution geſtandenen Genug
thu- und Entſchadigung E. H. Durchl. unverdienten Zorn zu ſtillen, und
durch dieſes groſſe und leite Opfer die Ruhe meines muhſamen Lebens und
das Ende der bitherigen Berfolgungen zu erkaufen. Vergedens ſehe ich aber
uun nach vier Monaten E. H. D. hochſten Entſchlieſungen darauf noch im
mer entgegen.

Jſt noch etwas in meinen Kraften, um E. H. D. zu verſohnen, befeh
len E. H. Durchl. was ich thun oder laſſen ſolle? ich bin zu allem, was ich
ohne Nachtheil meiner Ehre thun kann, eben ſo vollkommen bereit, als ich
mit tiefſter Ehrfurcht lebenzwuhrig bin u. ſ. w.

J IIk
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III.

Weiteres Vorſtellungs- und Bittſchreiben an des Herrn Landgrafen von
Heſſendarmſtadt Hochfurſtl. Durchl. von dem Sreiherrn von

Moſer, Mannheim, ad. d. den 10. Oct. 1785.

P. P.
Vergebenz habe ich nun uber ein halbes Jahr E. H. D. meine bithe

rige Drangſalen endigende Entſchlieſung erwartet, vielmehr habe ich, nach de
nen in Handen habenden legalen Beweiſen den Schmerz erleben muſſen, daß
Hochſtdieſelbe anſtait grosmuthiger Verſohn- und Vergutung noch in Perſon

mich mit Piſtolenkugeln bedrohen laſſen.

Dieſe Geſinn- und Aeuſerungen nothigen mir die traurige Ueberzeugung

ab, daß E. H. D. meine gerichtliche Entſagung der mir zuerkannten- und an
der wirklichen Exekution geſtandenen Genugthuung und Entſchadigung (als
welchen allein, nicht aber meiner Ehre, Unſchuld und Ruhe, ich entſagt habe,)
nicht annehmen, den gewaltthatigen Behandlungen gegen mich kein Ziel noch
Schranken ſezen, ſondern vielmehr durch fortdaurende Harte mich ſchlechter

dings zu demienigen lezten Schritt zwingen wollen, welchen ich mir aus den
redlichſten und eines Manns von Ehre wurdigen Grunden bisher verſagt ha
be, E. H. D. aber bochlich zu dereuen Urſach finden wurden, einen ſchuld
loſen rechtſchaffenen Mann und alten treuen Diener endlich noch ſo weit ge
drangt und getrieben zu haben.

Jch erbitte hiermit nochmalen und zwar zum leztenmal E. H. Durchl.
ſchließliche Reſolution, und wiederhole zugleich die bereits vor Jhro Kaiſerl.
Majeſtat, Hochſidero und meinem Richter niedergelegte Erklarung: daß, ohn
geachtet ich mich vor der von Jhro Kaiſerl. Majeſtat langſt caſſirten Gieſſer
Commiſſion nicht und niemalen einlaſſen kann noch werde, ich jedoch jeder
Geſez- und Ordnungsmaſigen, nach E. H. D. ſelbſt eigenem gerichtlichen Er—
bieten abgemeſſenen Unterſuchung meines ganzen von 1753. an ſich datirenden

Darmſtadter



TJ 67Darmſtadter Dienſtlebens, mich näch vorerſt aufgehobener Beſtrikung meines
Eigenthums und Lebentunterhalts, je eher je lieber willigſt zu ſtellen bereit
ſeye, und je ſtienger, unpartheiiſcher und geſezmaſiger dabei verfahren wird,
mir bey dem Bewußtſeyn eines unbeflekten Lebens und unbeſchwerten Gewiſ—
ſens, nur um ſo erwunſchter ſeyn werde.

Erhalte ich auch hierauf keine baldige, um den Grund meiner bisherigen
Beſchwerden erſchopfende Entſchlieſung, ſo werde ich mich nur noch erinnern
muſſen, was ich bei ſo beiſpielloſer Unverſohnlichkeit mir ſelbſt, meiner Fa—
milie, meiner Ehre und in der Welt erworbenen guten Namen, den ich mit
den Waffen der Wahrheit bis zu dem lezten Athemzug vertheidigen werde, und
der ſo theuer ranzionirten Ruhe meines Lebens ſchuldig bin.

Was wird altdann die Welt, die aller dieſes wiſſen und leſen wird, erſt
ſagen, daß E. H. D. dem Hartbeleidigten, der ſich gleichwohl vor Jhnen ge
demuthiget, die Berſohnung verweigeren, daß E. H. Durchl. einen in Jhres

Herrn Vaters und Jhro eigenen Dienſten mit Ehren ergrauten, ſtatt Dank
und Lohn langer Dienſte in Verluſt ſeines ehrlich erworbenen Vermogens ge—
brachten, aus einem Land ins andere gejagten, alten, mit einer elenden Ge—
ſundheit ringenden Mann zu guter Lezt des Reſts ſeines Eigenthums berauben
und vollends zu tod kranken laſſen wollen?

Unter welchem Namen werden E. H. D. vor Jhrem eigenen durſtl.
Hauß, vor Jhrem Land und Unterthanen, vor dem ganzen deutſchen Vater—
land, in der Geſchichte Jhres Lebens vor der ſpaten Nachwelt, und, was
weit mehr denn alles iſt, vor Gottes ſtrengem Richterſtuhl, dem Hochſtdero
Jahre mit ſo ſchnellem Schritt zueilen, erſcheinen? Jch beharre mit der E.
H. D. hohen Wurde ſchuldigen tiefſten Ehrfurcht ec.

Moſer, K. R. H. R.

J2 IV.
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IV.

Citation ad audiendum publicari Sententiam; d. d. Gieſſen

den 7. Okt. 1785.

Nachdeme die in Sachen der Furſtl. Heſſiſchen Fiſcalis, gegen den Frei
herrn Friedrich Carl von Moſer, coram commitſſione verhandelte und ſeit dem
25. Jan. d. J. ad LCxtraneos zum Spruch Rechtens transmittirt geweſene
Acten wieder zurut gekommen, ſo fort Terminus ad exrotulandum audien-
dam Sententiam auf Dienſtag den 18. dieſer Monats anberaumet worden;
als wird ſolches gedachtem Freiherrn von Moſer hierdurch bekannt gemacht
und derſelbe von Commiſſions wegen zugleich vorgeladen, daß er in præfixo
Vormittags 1o Uhr auf dahieſigem Rathhauß entweder in Perſon, oder durch
einen hinlanglich bevollmachtigten Mandatarium coram commitſione erſcheine,
Sigilla Facultatis recognoſcire, und hiernachſt der Exrotulation und Publica—

tion der Urtel in rechtlicher Ordnung furgeſchritten und ſolche allenfalls dem
ex Officio zu beſtellenden Anwald publicirt werde. Sign. Gießen, den
7. Oet. 1785.

G. Fr. Sues. T. P. Juſt.

Vigore Commiſſionis D. Z. M. Muſaeus.

V.

Schreiben des Freiherrn von Moſer an den regierenden Herrn Land
grafen zu Heſſendarmſtadt vom 16. Aug. 1787.

P. P.
Euer Hochfurſtl. Durchl. wird nunmehro von, Hochſtdero geheimen Mini

ſteris die zu geſchwinder Einſicht nochmals unterthanigſt beiliegende Reichs-Obriſt
richterliche Verordnung vorgetragen worden ſevn, welche ich ben denen noch immer
foridautenden Mißhandlungen der Euer Hochfurſtl. Durchl. hochſten Namen vor

ſchuzenden

J



ſchuzenden ſogenannten Gießer Commiſſion zu erwirken mich in der ſchmerzlichen

Noithwendigkeit geſehen habe.

Da durch gedachte allerhochſte Kaiſerl. Verfugung und durch nochmalige
Caſſirung jener Commiſſion und ihrer Gewaltthaten diejenige Hinderniſſe beſeitiget
ſind, welche mich, ohne Unterſuchung, Urtheil und Recht von Haus und Hof
gejagten und ſeines Eigenthums beraubten Mann, bither auſſer Stand ſeiten,
meinem ſo oft und ſehnlich bezeugten Wunſch nach, mein ganzes in Euer Hoch—
futſtl. Durchl. herrn Vaters und Hochſtdero Dienſten vollbrachtes Leben vor einem
recht- und geſezmakig denkenden und handelnden Gericht unterſuchen und beleuch—

ten zu laſſen: So darf ich nunmehro von Euer Hochfurſtl. Durchl. Empfindun
gen fur Hochſtdero eigene Ehre und fur Recht und Pfticht Hochſtdero von Gott

zu dereinſtiget Berantwortung anvertrauten Regenten- Amts verhoffen und unter
thanigſt erbitten, daß Hochſtdieſelbe mich dem Unfug und Muthwillen jener allez

Recht und Geſeze, ja ſelbſt die Pflichten der Menſchlichkeit mit Fuſſen tretenden
und durch ihr Betragen E. H. Durchl. eigene Furſtenwurde ſo ſehr entehrenden
Leute nicht langer Preit geben, ſondern, in der von dem Richter im Reich ver—

ordneten Maaſe, mir endlich, nach ſo langen unverdienten Qualen und Dulden,
diejenige Gerechtigkeit, wornach ich einzig ſchmachte, und die ich um Euer Hoch
futſti. Durchl. Haus und Land durch lange, treue und unbeſcholtene Dienſte be
ſtens verdienet, angedeihen laſſen werden.

Mein Urtheil ruhet in meiner Rechtſchaffenheit und Unſchuld, und, ge
troſt darf ich dazu ſezen, in Euer Hochfurſtl. Durchl. eigenem Gewiſſen, Be—
wußtſeyn und Ueberzengung. Ganz Deutſchland hat die Ehrenvolle Zeugniſſe
geleſen, womit Euer Hochfurſtl. Durchl in der vollen Sprache des Herzens
meme Treue, Dienſteifer und Uneigennuz noch unmittelbar nach meiner Dienſt—

begebung verſiegelt haben; an dieſes Gewiſſen darf ich noch jezo mit getroſtem

Muth appelliren, und es wurde Euer Hochfurſtl. Durchl. ſo manchen Un
luſts ſchon jezo weniger, dereinſt aber ein ruhigeres Sterbebett machen, wann
hochſtdielelbe endlich enimal deſſen Stimme und dat Flehen eines unſchuldig
gedrutten horen wollten.

J3 Bit
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Biß ſolches geſchieht, wie ich zu wunſchen niemals aufhore, bleibt mir

nur die Macht der Geſeze und des hochſten Richter-Amts zum Schuz meiner
gekrankten Ehre und Unſchuld ubrig, die Euer Hochfurſtl. Durchl. mit Einem
Federzug gegen Tauſchung der Cabale zu retten ſchon langſt vermogend gewe
ſen und noch wdren.

Jch bin mit tiefſchuldigſter Ehrfurcht

Euer Hochfurſtl. Durchl.

unterthanigſter Diener

F. C. Freiherr von Moſer,
Kaiſerl. Reichs-Hofrath.

VI.

Heſſendarmſtadtiſche Paritionsanzeige.

Allerdurchlauchtigſter 2e.
Eu er 2c. iſt es allergnadigſt gefalig geweſen, in anmaßlichen Juſtiz

Verzogerungg-Sachen des Freihern von Moſer gegen Anwaldt hochſten
Herrn Principal, des regierenden Herrn Landgrafent zu Heſſendarmſtadt Hoch
furſtl. Durchl. durch ein hochſtverehrlich Kaiſerl. Reſcript vom 28. Jun. a. c.
unter Aufhebung des von der- wider denſelben in Anſehung ſeiner ehemaligen
Staatsverwaltung landesherrlich angeordneten Commiſſion beobachteten Contu—
maciale Verfahrens, nebſt der darauf eingeholten Sentenz, und dem weiters
auf den Haußtaufſchilling gelegten Arreſt, zu verfugen, daß des Herrn Land
grafen Durchl. falls dieſelben den Jmpetranten Anſpruchs zu entlaſſen nicht
gemeinet ſeyn ſollten, nach Höchſtdero eigenem vorhinigen Erbieten, eine an
derweite ganz unpartheiiſche Commiſſion niederſezen, rechtlicher Ordnung nach
dabei uberhaupt verfahren, und cauſa concluſa die acta ad impartiales ex-
teros verſenden laſſen mochten.

So
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So weit dieſer Obriſtreichsrichterliche Erkenntniß das Verfahren der zeitherigen

Commiſſion und deſſen rechtliche Wirkungen zum Augenmerk hat, wurde es nun
zwar Anwalds Hochfurſtl. Principalſchaft ein gar leichtes ſeyn, den Unbeſtand
der demſelben unterſtellten Grunde uberzeugend vor Augen zu legen, und recht
lichſt darzuthun, daß nicht nur uberhaupt das ganze Argument,

alt ob nemlich die per conceluſum vom 17. Aug. 1784. bis nach ver
meintlich geleiſteter Genugthu- und Entſchadigung des Jmpetranten auf—
gehobene landesherrliche Unterſuchungs- Commiſſion auch hernach noch bei
eingetretenen ganz nachtheiligen Umſtanden, nachdem nemlich der Jmpe—

trant vom nagenden Gewiſſen gefoltert, und vom innern Gefuhl ſeiner
boſen Sache ſelbſt gedrungen, jene unerfindliche Anforderungen von freien
Stucken fallen laſſen, und dem detfalls vorhin angeſprochenen Prozeß
ganzlichſt und feierlichſt judicialiter renuneirt hatte, fur aufgehoben und

unwirkſam zu halten ſey,

auf einer ſehr fuhlbaren/ Tauſchung beruhe, ſondern daß auch insbeſondere die
in dem concluſo elmo. vom 17. Aug. 1784. enthaltene allerhochſte Verfugung
ſich durch das neuerliche allerhochſte Erkenntniß vom 28. Jun. vuperi ganz
verandert darſtelle.

Das aus der landetobrigkeitlichen Macht flieſende Recht des Hodhfurſtl.
Herrn Jmpetraten, die impetrantiſche Staatsverwaltung durch eine eigene Com—
miſſion unterſuchen zu laſſen, haben Euer 2c. alleraerechteſt Selbſt anerkannt,
und als man ſich impetratiſcher Seits dieſer Befugnis bedienet, inzwiſchen aber
ſolches nur vor Abthuung des von dem Jmpetranten bei einem hochſtpreißlichen
Reichs-Hofrath anhangig gemachten ſo betitulten Satisfactions- und Jndemni—
ſations-Punktes, von der hochſten Reichsgerichtsſtelle nicht nachgegeben werden
wollte, wurde in dem Concluſo vom 17. Aug. 1784. ausdruklich bloshin
verordnet:

biz zu erfolgtet defßfallſigen Parition, die aufgeſtellte Commiſſion, ſamt
deren Verfugungen und angelegtem Arreſte, ſofort wieder einzuziehen.

Die
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Die Commiſſion wurde alſo nicht, wie nun auf falſche impetrantiſche Vor

ſpieglungen in jenes allerhochſte Reſcript vom 28. Jun. a. c. eingefloſſen iſt, mit
ihren Folgen durchauz, und ein fur allemal caſſirt, als welches wohl bei einer
lediglich nur von Landesfurſtl. Willtuhr*) abhangenden Commiſſionz-Ernennung
ohnehin nicht ſtatt haben konnte, ſendern ſie wurde nach Euerrc Selbſteigenen
hochſten Geſinnungen nur ſiſtirt, nur usque ad eventum paritionis ſuſpendirt,
und mußte folglich ihre nur einſtweilen gehemmte Wirkſamkeit in dem Augenblik
wieder zu bethatigen fortfahren, und revigoreſciren, in welchem nichtzs mehr zu
befolgen, und von einiger Parition weiter keine Rede war. Die erfolgte impe—
trantiſche litis renunciatio in cauſa injuriarum aliorumque gravaminum brachte
alſo ganz naturlich die Sache in diejenige Lage zurut, in welcher ſie ohne jene
Kaiſerl. Verfugung vom 17. Aug. 1784. und ohne die darinnen verhangte Su
ſpenſion der Commiſſion war, und geweſen ſeyn wurde. Die Contumacial-Ver—
handlungen und fernere Vorlſchritte derſelben gegen den Jmpetranten ſind daher
unſtreitig auch eben ſo legal und nach den ſtrengſten Rechts- und Prozeßreguln
eben ſo leicht und durchaus zu rechtfertigen, als es die von der Konigl. Preuſſiſchen

Juriſtenfakultat zu Frankfurt an der Oder eingeholte mit ſtattlichen weitlauftig
ausgefuhrten Grunden unterſtuzte, und zur geſchwinden Einſicht ſub Lit. A. B.
beiliegende Urteile quoad formam materiam ſind und ewig bleiben werden.
Nur der grozmuthigen Maßigung und nachſichtevollen Langmuth des Herrn
Landgrafens Hochfurſtl. Durchl. hat es Jmpetrant zu verdanken, daß ihm das
in der Hauptſache ab exteris impartialibus rechtlichſt zuerkannte verdiente Schik—
ſal bishero noch nicht wirklich zu Theil geworden iſt, und er durfte in der
Folge es ſeinem unruhigen Schwindelgeiſt wohl ſchwerlich Dank wiſſen, daß
er ihn, vermuthlich unter der Vorſtellung einer anderſt- und fur ihn aus
gefallenen auswartigen Sentenz, zu einer uberall ganz unerfindlichen Ju
ſtiz- Verzogerungs-Beſchwerde bei Allerhochſt Euer c. neuerdings ver

anlaßt hat.

Mit
J

Von landesfurſtlicher Willkuhr?

er) Die Spuren hievon mogen meine Leſer in der Geſchichte dey Sache ſelbſt
aufſuchen.



Mit ſo vielem rechtlichen Fug deducirtermaſen aber nun auch Anwaldz hoch—
ſte Principalſchaft auf der unwandelbaren Giltigkeit der kommiſſariſchen Procedur
zu beſtehen Urſache hatte: ſo wenig will man doch dermalen ſolche berukſichtigen,

und des Herrn Landgrafin Hochlurſtl. Durchl. ſind vielmehr bereit, zu Betha
tigung der innigſten gegen Euer rc. Hochſt-Sie belebenden allertiefſten Ehrfurcht,
keineswegs aber in Anerkennung einiger desfallſigen rechtl. Verbindlichkeit,
alles dasjenige auf das genaueſte befolgen zu laſſen, was das mehrbelobte
Kaiſerl. Reſcript vom 28. Jun. 1787. in Hinſicht einer anderweit anzuord
nenden unpartheiiſchen Commiſſion vorſchreibt. Von der durchgangigen uber—
vollen Gerechtigkeit ihrer Sache gegen den Jmpetranten uberzeugt, haben Hoöchſt
dieſelbe gar keme Urſache, deren mehrfaltige Unterſuchung im geringſten zu er—
ſchweren oder gar abzulehnen; Nur dies einzige verlieren Sie dabei, laſſen Sich
jedoch es bei vorliegenden Umſtanden gleichwohlen auch gerne gefallen, daß
nemlich das durch des Jmpetrantens heuchleriſche Sprache und affectirte Weh—
Alagen bethorte Publitum ſolchergeſtalt noch etwas langer in dem zeitherigen
Jrrthum uber eingebildete Moſeriſche Unſchuld und Wurdigkeit bleiben muß.

Dieſe Geſinnungen zu bewerkthatigen, iſt unterzeichneter Anwald beauflaget,

Euer rc. in der Anlage ſub Lit. C.

„dat auf die neue Commiſſarios, Furſtl. Geheimen Rath Koch, Regie—
rungsDireetor Grolmann, Profeſſoren Jaup und Buchner, auch Re
gierungzrath Strecker zu Gieſen, eigenhandig geſtellte Hochfurſtl. Com-
mifſorium

ſodann ſub Lit. D. eum Subadjunctis Sig. O.

das wegen deren noch beſonders verfugten Pflichtentlaffung gefuhrte Proto
koll nebſt Bericht des dazu bevollmachtigten Furſtl. Geheimen Regierungt

Rath Grolmanns daſelbſt

ingleichem ſub Lit. E.

das an Furſtl. Regierung zu Darmſtadt puncto relaxationis arreſti er
lafſene Furſtl. Reſcript,

K ſamtlich



74  ô„—ſamtlich in beglaubter Abſchrift in allertiefſter Submiſſion mit der allerunter
than:gſten Bitte vorzulegen, ſolche loco paritionis plenariæ in hochſter Kaiſerl.

Huld und Gnaden anzunehmen.

Deſuper &c.

Euer ec.
Allerunterthanigſt treugehorſamſter Hochfurſtl. Jmpe

tratiſcher ad acta legitimirter Anwald,
Joachim Chriſtoph gZaffner.

VII.
Schreiben des Freiherrn von Moſer an die Darmſtadtiſche Commiſſion

in Gieſſen, vom 20. Febr. 1788.

P. P.
Euer Hochwohlgeborn und Wohlgeborn Erlaß und Ladung voin 22.

De 12g87 habe bereits den 3. Jan. erhalten und aus deren Jnnhalt und Bei—
e.lagen erſehen, daß Dieſelbe den nemlichen von der ehevorigen Commiſſion be—

liebten Weg betreten, mithin auch mit der Execution den Anfang gemacht und
mein nun 4 Jahre lang beſtriktes Vermogen mit neuen Banden feſtgeknupft ha
ben. Es iſt, nach dieſen Vorgangen, auch nicht der mindeſte Zweifel, daß ſich

E de dieſer neuen Unterſuchungz-Commiſſion eben wohl wieder eine Lobl. Ju

am nſſten Fatultat finden werde, welche mir vollends den Kopf abſpricht, da ſich die

rueJuriſten zu Frankfurt an der Oder begnuget haben, pro complemento der Lan
desverweiſung und andern Beſchimpfungen, Plunderungen und Beſchadigungen
mich nur in eine mein Vermogen weit uberſteigende Geloſtrafe und in rinen ſechs

jahrigen Beſtungsarreſt in contumaciam zu verurtheilen.

Jch habe Jhrem Furſten und ſeinem Vater, und ſeinem Haus und Land,
alr ein rechtſchaffener Mann nahe an 30 Jahre gedient und befinde mich uber
mein ganzes Dienſtleben nicht in dem Fall, eine MiſſethatersGnade zu ſuchen

und
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und darum zu bitten, ich habe aber, durch Gottes Gnade und Beiſtand, auch
Unrecht und Undant zu ertragen gelernt.

lim nun meinen eigenen Qualen. und langſamen Braten ein Ende zu ma—
chen, Euer rc. in Dero Amts- und Berufsgeſchaften nicht zur unnothigen Hin—
deeniß zu werden, dem Herrn Landarafen zu Heſſendbarmſtadt, meinem geweſeunen

Dienſt- und Landesherrn, aber das beſte Opfer meiner Treue unn Eehorſams
darzubringen, ergehet hiemit an Euer c. meine unbewundene Eiklarung: daß

wenn Jhro Hochfurſtl. Durchlaucht es auf Jhr Gewiſſen und zu dereinſtiger
Verantwortung vor Gott, aller Menſchen ünd Furſten Richter, nehmen wollen,

ich nicht nur mich unterwerfe, daß mein in Darmſtadt mit Arreſt belegtes Ver—
mogen zu denen in dem Frankfurter Urtheil bemerkten und ſonſt noch weiters
heizuſezen beliebenden Poſten brevi manu eingezogen und confitcirt werde, ſon
pern, wenn ſolchet hiezu nicht hinreichen ſollte, bin ich bereit, meine Bucher,

Kleider und alle andere noch ubrige Habe zu deren Tilgung allhier freiwillig
zu verabfolgen.

Auch erklare ich mich willig und bereit, den mir von den Frankfurter
Juriſten zuerkannten ſechsſaorigen Veſtungsarreſt anzutreten und, ſo lang mir
Gott ſelbſt das Leben friſten wird, aurzuhalien und belieben Euer rc nur mir
wiſſend zu machen: wenn? und wo ich mich einfinden ſolle? Die einige Wohlthat,
die ich mir als eine Gnade von des Herrn Landarafen Hochfurſtl. Durchl unter—
thanigſt erbitte, iſt die Etlaubniß: daß mich meine rechtſchaffene Gattin und

unſre zwo treue Domeſtiquen in den Arreſt begleiten und uns bei unſerer durch
die bisherige Qualen ganz zerrutteten Geſundheit bedienen und pflegen durfen;

ingleichen daß mir, unter der Auf- und Einſich des Commendanten, geſtattet wer—
de, mich mit ſchriftlichen Arbeiten zu beſchaftigen, um Jhro Durchl. nicht mit
meiner Vertoſtigung zur Laſt zu fallen und dieſen lezten Biſſen Thranenbrod
noch ſelbſt verdienen zu konnen, ohne vor meine Wittwe neue fiskaliſche Rech
nungen uach memem Tod befurchten zu muſſen.

Jch liege zwar dermalen ſchon in die ate Woche auf einem ſchmerzhaften gich
liſchen Krankenlager. Da aber ſolches ſeine Periode halt, ſo hoffe ich, bis zu Ein

Ka2 langung
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lanaung der Furſtl. Reſolution, ſo weit wieder hergeſtellt zu ſeyn, um meine leite
Reiſe auf dieſer Welt nach der von Jhro Durchlaucht zu bemerkenden Veſtung

anzutreten; womit mich dann in ſchuldiger Hochachtung bekenne

Euer c.
Moſer, K. R. H. R.

VIit.
Kommunicationsſignatur der Gieſer Kommiſſion vom 25. Febr. 1788.

Jn Sachen des Furſtlich Heſſiſchen Fiſcalis, gegen den ehemaligen Furſtl.
Praſidenten Friedrich Carl von Moſer, wird erſterem das lezterem an die gna

digſt angeordnete Commiſſion ſub dato Mannheim den aoten dieſes erlaſſene
Schreihen hiermit in originali. ſab lege réproductionis zur Rachricht und
allenfaſijen weiteren Vernemlaſſung mitgetheilet.

Sig. Gieſen den 25. Febr. 1788.
Vi Commilſionis.

IX.

J An die hochfurſtl. hochlobl. Commiſſion
J Receſſus Scriptus cum petito legali
D

J contra9 in Sachendes Furſtl. Heſſiſchen Fiſealis

den geweſenen F. Praſident Freiherr von Moſer.

Jener: Da der Herr Beklagte durch das an eine hochlobl. Commifſion
unterm 20 Febr. nup. erlaſſene Schreiben der an ihn ergangenen Ladung und
der ihm darinnen beſchehenen Auflage kein Genuge geleiſtet habe; So muſſe er
auf den Fall, wenn derſelbe in dem auf den 7ten hujus anberaumten Termin
nicht erſcheine und agenda nicht agite, deſſen eontamaciam accuiiren, ſofort
pro præfigendo alio termino ſub præjudicio geziemend bitten. Wai
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Was daneben den Jnnhalt des beregten Schreibent anbelange, ſo wolle

er ſich ſeine desfallſige Erklarung, wie nach erhaltener hochſten Jnſtruktion
per expreſſum vorbehalten. Woruber rc.

Happel.
prs. Gieſen den zten Merz 1788.

X.

 Schreiben der Commiſſion· an den gSreiherrn von Moſer vom

Marz. 1788.

Hochwolgeborner Freiherr,
Hochgeehrteſter Herrt!

Auf das unterm 2oten vorigen Monats an Unz erlaſſene Schreiben, hay
ben Wir keinen Anſtand nehmen konnen, ſolches dem FJurſtlichen Fiſeali, mit—

xelſt Deerets, in originali ſub lege reproductionis zur Nachricht und allen
fallſigen weiteren Vernehmlaſſung mitzutheilen, worauf derſelbe unterm zten
dieſes mit einem receſſu ſeripto cum petito legali eingekommen iſt.

Wiir communieiren beider hierduich in beglaubter Abſchrift. Und da zu
der Sachen Verhandlung ein anderweiter Termin auf

Freitag den aten Mah a. c.
anberaumt worden. So wird ſolches mit dem Anfugen hierdurch bekannt ge—

macht, alsdann den per reſcripta vom 22ten Dec. v. J. beſchehenen com
miſſariſchen Auflagen ſowol in der Haupt- als auch Arreſt- Sache, annoch
ein gehoriges Genuge zu— leiſten, gegenfalls aber und im Nichterſcheinungsfall
ſich zu gewartigen, daß dennoch in der Sache weiters furgeſchritten und dat

erforderliche in rechtlicher Ordnung verfuget werden wird.
Womit wir aliſtets beharren

Euer Hochwolgeborn

dienſtbeſtiſfeneD. Koch. C. H. v. Grolinaimm. D. H. B. Jaup. D. Buchner. J. F. Streket.

E XI. Schrei
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XlI.

Schreiben des Reichehofraths Freiherrn von Moſer an die Furſtliche
Commiſſion zu Gieſen, vom 10 April 1788.

P. P.
Gin Erbieten, wie das von mir unterm 2oten Febr. abgegebene war, thut

ein ernſthatter Mann in ſeinem Leben einmal.

Da nun Euer rc. die hohere Reſolution hieruber erwartet, ſo hatte mir
meiner Seits gleichfalls geziemet, vorerſt abzuwarten: ob der Herr Landgraf
zu Heſſen-Darmſtadt dieſes mein Erbieten an und auf Jhr Gewiſſen nehmen,
vder in welcher Maale Sir Selb ſt Sich daruber erklaren wonlen ue

ntn
Nachdem aber ſolches nicht geſchehen, ſondern dieſer Furſt, nach der von

Jeher gewohnten Praxi, ſichs anſtandig gehalten, mich in der Darmiladter
Landzeitung austrommeln um mit Koth werfen zu laſſen, ſo“nehme ich dieſes
ſtait einer Furſtiichen Reſolution auf und an, hingegen mein aus Uebermaas
von Schmerzen eines tief verwundeten Herzens gethanes Erbieten vom 2oten

Febr. andurch wieder zurut und erklare mich dagegen, vor Euer c. als vor
der auf mein eigenes Dringen und Bitten und auf Reichsobriſtrichterlichen
Befehl endlich erpreit- und erkannten Unterſuchungscommiſſion in dem fernert
anzüberaumenden Termin, unfehlbar in Selbſtperſon zu erſcheinen.

Es kann aber ſolches nunmehro nicht anderſt geſchehen, als wann mir

forderiſt und
1.) ein von dem Herrn Landgrafen eigenhandig unterſchriebener Ge—

leitbrief von und zu Rechten zur Sicherheit vor meine Perſon, Ehegattin,
Bediente und bei mir habende Papiere, gegen alle unter dem Namen des ent

fernten und vor allen Meuſchen unzuganglichen Futſten zu beſorgende Gewalt

thaten ausgefertiget und beliefert wird.

2.) Da



u gg ,òTJ— 792.) Da die aufgeſtellte Unterſuchungzcommiſſion mein ganzes vom Jahr
1753. an ſich datirendes Dienſtleben umfaſſen und lange in den wichtigſten und
ſchwerſten Angelegenheiten des Jurſtl. Hauſes erworbene Verdienſte, mit zuſam

mengeraften Beſchuldigungen, in gerechte Wage legen muß, da die fiskaliſche
Angaben ſich nur durch Darlegung der Furſtl. Handbriefe und meiner Berichte,
durch Darlegung der Cabinets- und Geheimen- Rathzsprotokolle, der einſchla—
genden Acten und Rechnungen, durch Abhor- und Confrontirungen mit Zeugen aus

allen Collegiis, ja durch Ausſagen und Zeugniſſe des Regierungsnachfolgers
und anderer Furſtl. Perſonen beleuchten, und reſpective widerlegen laſſen: So
ermeſſen Euer rc. vernunftig von Selbſt, daß dieſe Unterſuchung nirgend, als

in Darmſtadt dem Siz der Collegien und aller hier einſchlagenden Perſonen
und Papiere, Plaz greifen und mir keineswegs zugemuthet werden konne, mich
an einem Ort zu ſtellen, wo alle dieſe Mittel, die Wahrheit zu erforſchen und
meine Ehre und Unſchuld zu vertheidigen, ganzlich ermangeln und bei Euer ec.
gerechteſten Geſinnung theils gar nicht, theils nur mit einer zwekwidrigen
Langſam und koſtſpieligen Weitlauftigkeit beigeſchaft werden konnen;

Euer rc. kan dasjenige Kaiſerl. Reichsobriſtrichterliche Reſctipt vom 28
Jun. 1787. nicht verborgen geblieben ſeyn, worinn Ziel, Maas und Weiſe,
wie bey der von mir ſelbſt erbetenen Unterſuchungscommiſſion zu Wertk gegau
gen werden ſolle, vorgeſchrieben worden; der Herr Landgraf zu Heffen-Darm
ſtadt haben in Jhrer den 29. Nov. 1787. ubergebenen Paritionsanzeige
bei Jhrem und meinem Richter die wortliche und verbindliche Erklarung ab
geben laſſen:

 Des Herrn Landgrafen Hochfurſtliche Durchlaucht ſind bereit, alles
dasjenige auf das genaueſte befolgen zu laſſen, was das mehrbelobte
Kaiſ. Reſcript vom 28. Jun. 1787. in Hinſicht einer anderweit anzuord
nenden und unpartheiiſchen Commiſſion vorſchreiben.“

.J 5 2.. 7Die ſelbſtfprechende Billigkeit meines Anſuchens, Euer rc. eigene Den—

kungsart und die jedem rechtſchaffenen Mann ins Herz geſchriebene Pflicht,

Schande
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Schande und Schaden ſeines Herrn zu verhuten, laßt mich verhoffen, daß
Dieſelbe meinen obigen zwo rechtlichen Bitten willfahrig entſprechen werden,

in welcher Erwartung ich beharre. Euer rec.
F. C. F. v. Moſer.

XII.
Schreiben der Commiſſion zu Gieſen an den Reichshofrath von Moſer

vom 30o May und præœ/. 10 Jun. 1788.

Hochwohlgebohrner Sreiherr,
Hochgeehrteſter Herr!

Jn der beglaubten abſchriftlichen Anlage communiciren Wir hiemit den
von dem FJurſtl. Fiſeali ubergebenen Receſſum ſeriptum loco oralis cum ac-

cuſatione contumaciæ petito legali. Wir konnen zugleich keinen Anſtand
nehmen, das unterm 1o. v. M. ad Commiſſionem erlaſſene Schreiben, wie
hiemit beſchiehet, unter der commiffariſchen Auflage wieder zurut zu geben,
nicht nur ſolches von allen Anzuglichkeiten und Reſpectwidrigen Ausdruken zu
ſaubern, und ſodann wieder einzureichen, ſondern auch, ſo wie dem Fiscali eben
wohl auferlegt worden, zu Beforderung der Sache einen Mandatarium dahier
zu beſtellen, und durch ſolchen die Exhibita und zwar in duplo ubergeben zu
laſſen. Uebrigenz wird, mit Verwerfung der von dem Furſtlichen Fiscal all—
zufruhzeitig angebrachten Contumacien- Klage, alius terminus ad agendum
agenda, auf Freitag den 4. Julii hiemit anberaumet und denenſelben, ſolchesz
zu dem Ende hiedurch bekannt gemacht, um alsdann erſcheinen und das Noth
durftige verhandeln zu konnen. Jn welchem Verlaß wir allſtets verharren

Euer Hochwohlgebohren

Gieſen den zo May 1788. dienſtbeſfliſſene,

k. A. L. v. Grollman. D. H. B. Jaup. D. J. G. S. A. Buchner.
Vt. Langsdorf.

Bevlage.
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Beilage.

Ad Commiſſionem laudabilem Receſſus ſcriptus loco oralis eum acenſatione
contumaciæ ac petito legali in Sachen des dJurſtl. Heſſiſchen kiſcalis contra

den geweſenen Furſtlichen Praſidenten von Moſer.

Jener: Da er ſich auf das hiebey wieder zurut gehende weitere Schrei—
ben des Herrn fiskaliſch Betlagten, ehe und bevor ſolches nicht von allen An
zuglichkeiten geſauvert und in dem der landetfurſtlichen Wurde ſchuldigen Ehr
furchtsvollen Tone abgefaßt werde, uberhaupt gar nicht vernehmen tkaſſen kon—

ne, man auch wiſſentlich mit keinem Kaiſerl. Reichshofrath zu thun habe und
in der Perſon des Herrn fiſcaliſch Beklagten einen dergleichen bei einer hoch—
loblichen Commiſſion eben ſo wenig erkenne, als wenig das Reichshofraths—
Collegium ihn in rubris Conelaſorum edafur erkannt habe; gleichwolen aber

derſelbe ſich dieſes Pradikat ſtetshin in ſeinen Unterſchriften beizulegen fur gut
finde: So muſſe er, Fiſcalis eine hochlobliche Commiſſion um die hochgeneigte
und gerechteſte Verfugung dahin geziemend anrufen, daß dem Herrn fiſcaliſch
Beklagten ſein erwahntes hiebey wieder zurutkommendes Schreiben vom 10.
Apr. nup. vor allen Dingen ad purgandum retradiret und er zugleich der
Furſtlichen Prozeß- Ordnung gemaß einen Auwald, dem die erforderliche Jn
ſinuationen geſchehen konnten, ad acta zu conſtituiren angehalten, auch dar—
neben befehliget werden moge, ſich entweder zu dem Pradicat eines Kaiſerlichen
Reichshofraths gehorig zu legitimiren, oder hinfüro in den Exhibendis co-
ram Commiſſione bdeſſelben ein- fur allemahl zu enthalten. Und weilen auch
der fiſcaliſch Beklagte in dem auf den 2ten hujus anberaumt geweſenen Termin
abermahls nicht erſchienen und der ihm von einer hochloblichen Commiſſion be—
ſchehenen Auflage in keine Wege dast ſchuldige Genuge geleiſtet habe, viel—
mehr die ganze Abſicht deſſelben augenſcheinlich nur dahin gerichtet ſeye, die
Sache durch eben ſo unerhebliche, als Rechtswidrige Aurfluchte aufzuhalten
und in die Lange zu ziehen, ſo wolle er zugleich deſſelben eontumaciam per-

ſeverantiſimam accuſiren, mit der weitern geziemenden rechtlichen Bitte,

daß
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daß ihm, rechtlicher Ordnung gemaß, eine weitere Friſt ad agenäum agenda
in der Hauptſache ſowohl, als in der Arreſtſache, ſub alteriori præjudicio,
hochgefallig anberaumt werden moge. Deſuper &e.

Happel In fidem Copiæ
Harmſtadt den 26. Mah B. G. kangsedorf1788. Actuarius Commiſſionis.

xin.
Antwortſchreiben des Reichohofraths von Moſer an die Commiſſion zu

Gieſen, den 14. Jun. 1788.

Hochwohl- und wWwohlgebohrne Herrn,
Hochgeehrteſte Herrn!

Da ich durch die auf nichts als Verzogerung und Verlangerung meiner
Qualen abzielende widerrechtlithe Entziehung meiner Selbſtvertheidigung durch
die Zumuthung der durch einen Advoraten zu pflegenden, koſtbaren, unzwek
maſſigen und ins unendliche gehenden ſchriftlichen Verhandlung, durch das
Anſinnen der Erſcheinung an einem Ort, wo alle zu meiner Vertheidigung
und Rechtfertigung dienende Mittel ſchlechterdings ermangeln, endlich durch
dar ganze bitherige deſpotiſche, leidenſchaftliche und zudringliche Benehmen
mich hochſtens beſchwert befinde; da ich ferner durch vie ſo tief unter aller
Wurde ſtehende, mit den grobſten Jnjurien angefullte, unter Auctoritæt, Vor
wiſſen und Genehmigung des Herrn Landgrafen zu Heſſen-Darmſtadt in allen
Zeitungen Deutſchlands und ſelbſt durch den furſtlichen Comitial- Geſandten
auf dem Reichstag verbreitete und reſpeckive ausgetheilte Schmahſchtift eines

verkappten Calumnianten auf das grauſamſte von neuem beleidigt und dadurch
genothiget worden, dieſe ſchreyende Beſchwerden bey des Herrn Landgrafen
und meinem gemeinſanien hochſten Richter klagend einzubringen und um Tranz

ferirung der auf mein Bitten erkannten und ertrungenen Unterſuchungscom—
miſſion auf einen andern unpartheiiſchen, legaler denkenden und handelnden,

Reichr

 Ê



eE 83Reichsſtand zu ditten: Als unermangle ich, dieſe Provocation an den obri—
ſten Richter hiemit anzuzeigen und werden Dieſelben ſich von ſelbſten be—
ſcheiden, mit weitern Zudringlichkeiten, wogegen ich auf jeden Fall hiemit
feierlichſt proteſtire, inne zu halten und die erfolgende allerhochſte Verordnung
abzuwarten, wobey mir zum Ueberfluß alle fernere Rechtszuſtandigkeiten vor
behalte und ſchließlichen bemerke, daß ich forthin kein Schreiben, worinnen
mir der von Jhro Kaiſerlichen Majeſtat Reichtkundig tragende und aus allen
meinen bey dem hochſten Gericht ubergebenen Exhibitis ſattſam und langſt er
ſichtliche Reichshofrathliche Character (woruber ich niemand als dem Monar—

ihen, am allerwenigſten aber dem eben ſo unverſchanten, als des Reichscanz—
leyſtyls unwiſſenden Fiſcal, zu Rede zu ſtehen habe) nicht beygelegt wird,
mehr annehmen, ſondern unerofnet zuruk geben werde; womit beharre

Euer Hochwohl und Wohlgebohren

Mannheim den 14. Jun
1788.

dienſtergebenſter

F. C. Fr. Moſer
Kaiſerl. Reichshoftath.
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